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Basel,  den  11.  Januar  1892. 


Geehrter  Herr  Präsident, 

Geehrte  Herren  und  Freunde  ! 

Das  Jahr  1891  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  für  die  mittelalterliche  Sammlung  ein 
bedeutungsvoller  Zeitraum  gewesen.  Der  endliche  Entscheid  der  Bundesbehörden  in  der  Landes¬ 
museumsfrage  erinnerte  aufs  Neue  daran,  dass  Basel  in  erster  Linie  auf  sich  selbst  angewiesen 
ist,  wenn  es  seine  Bildungsanstalten  auf  der  Höhe  erhalten  will,  welche  die  jetzige  Zeit  er¬ 
fordert,  und  so  war  auch  für  die  Kommission  zur  mittelalterlichen  Sammlung  dieser  Beschluss 
zu  Gunsten  Zürichs  ein  neuer  Sporn,  alles  einzusetzen,  um  das  ihr  anvertraute  Institut  auch 
für  die  Zukunft  in  seiner  glücklichen  Entwickelung  zu  sichern.  Es  konnte  denn  auch  Dank  dem 
gütigen  Entgegenkommen  der  Behörden  und  der  Einwohnerschaft  der  Stadt  Basel  im  abgelaufenen 
Jahre  manches  erreicht  werden,  was  uns  getrosten  Mutes  in  die  Zukunft  schauen  lässt.  Hieher 
gehört  vor  allem  die  grossartige  Bauthätigkeit,  welche  an  der  Barfüsserkirche  entwickelt  wurde ; 
mit  stolzer  Zuversicht  blicken  wir  auf  den  majestätischen  Chor,  welcher  in  diesem  Jahre  herge¬ 
stellt,  ausgewölbt  und  mit  einem  Dachreiter  versehen  wurde,  und  freuen  uns,  dass  im  kommenden 
Jahre  auch  der  Ausbau  des  Schiffes  wird  in  Angriff  genommen  und  hoffentlich  vollendet  werden, 
so  dass  die  mittelalterliche  Sammlung  im  Sommer  1893  in  diesen  neuen  weiten  und  herrlichen 
Käumlichkeiten  untergebracht  werden  kann. 

Mit  dem  Bezüge  dieses  neuen  Hauses  entsteht  aber  auch  die  Nötigung,  die  Organisation 
unserer  Sammlung  zu  erneuern ;  insbesondere  wird  die  Vereinigung  derselben  mit  der  antiqua¬ 
rischen  Sammlung  durchzuführen,  wird  ein  eigener  Abwart  zu  bestellen,  die  Stelle  des  Conser- 
vators  gesetzlich  zu  regeln  und  der  finanzielle  Zuschuss  des  Staates  zu  erhöhen  sein.  Die 
betreffenden  Vorschläge  für  eine  solche  neue  Organisation  der  Sammlung  sind  schon  im  Früh¬ 
jahr  1891  der  Tit.  Regenz  zu  Händen  der  oberen  Behörden  unterbreitet  worden,  und  wir  dürfen 
hoffen,  dass  auch  in  dieser  Hinsicht  die  nächste  Zukunft  neue  schöne  Zustände  für  unser 
Institut,  das  historische  Museum,  herbeiführen  werde. 

Ferner  gehört  zu  den  Hauptereignissen  des  abgelaufenen  Jahres  die  Erweiterung  und 
Neugestaltung  des  Vereines  zur  mittelalterlichen  Sammlung,  welcher  nun  seine  eigene  Leitung 
und  Verwaltung  erhalten  hat  und  eifrig  bemüht  ist,  für  unsere  Zwecke  in  den  weiteren  Kreisen 
der  Bürger  und  Einwohner  Basels  Freunde  und  Gönner  zu  werben. 
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Leider  ist  die  Kommission  in  diesem  Jahre  von  einem  schweren  Verlust  betroffen 
worden,  indem  am  14.  Juni  unser  langjähriges  Mitglied,  Direktor  Wilhelm  Bubeck,  verunglückte, 
ein  Mann,  welcher  mit  reichen  Kenntnissen  und  feinem  Kunstverständnis  ausgestattet,  der 
mittelalterlichen  Sammlung  stets  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  sich  zur  Verfügung  gestellt 
hat.  Besonders  bei  den  jetzigen  Bauten  und  bei  der  Installation  der  Sammlung  in  der  Bar- 
fiisserkirche  hofften  wir  uns  seines  massgebenden  Bates  in  ausgiebiger  Weise  erfreuen  zu 
dürfen.  Eine  Ersatzwahl  durch  die  h.  Regenz  hat  noch  nicht  stattgefunden,  da  die  bevor¬ 
stehende  Neuorganisation  und  die  Verschmelzung  mit  der  antiquarischen  Sammlung  ohnedies 
eine  Neuwahl  der  gesamten  Kommission  zur  Folge  haben  wird. 

Nahmen  nun  einerseits  der  Ausbau  der  Kirche  und  die  Beratungen  über  die  künftige 
Einrichtung  die  engere  und  weitere  Kommission  in  hohem  Grade  in  Anspruch,  so  wurde  doch 
andrerseits  auch  für  die  Vermehrung  der  Sammlung  in  diesem  Jahre  ganz  besonders  gesorgt  ; 
dafür  sprechen  am  besten  die  Zahlen  unserer  Jahresrechnung,  welche  bei  Fr.  24216.  05  Cts. 
Einnahmen  Fr.  23903.  40  Cts.  Ausgaben  aufweist,  beides  Summen,  die  für  einen  aussergewöhn- 
licli  regen  Betrieb  der  Sammlung  sprechen,  besonders  wenn  noch  dazu  kommt,  dass  zwei 
weitere  grosse  Anschaffungen  dieses  Jahres  erst  auf  neue  Rechnung  können  gesetzt  werden, 
wodurch  allerdings  auch  der  jetzige  Aktivsaldo  in  hohem  Grade  illusorisch  wird. 

Die  Einnahmen  setzen  sich  zusammen  aus  den  Beiträgen  der  h.  Regierung,  der  aka¬ 
demischen  und  der  gemeinnützigen  Gesellschaft,  des  Museumsvereins,  der  Wackernagelstiftung, 
des  Vereins  für  die  mittelalterliche  Sammlung,  sowie  der  E.  Zünfte  zu  Weinleuten,  Webern 
und  Spinnwettern.  Ferner  hatte  auch  dieses  Jahr  das  Tit.  eidgenössische  Handels-  und  Land¬ 
wirtschaftsdepartement  die  Güte,  uns  einen  Beitrag,  und  zwar  mit  Fr.  3250,  zukommen  zu 
lassen.  Zu  diesen  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Einnahmen  kamen  ausser  den  gegen 
tausend  Franken  betragenden  Eintrittsgeldern  noch  mehrere  ausserordentliche  Beiträge  und 
Geschenke,  welche  zum  Teil  für  besondere  Anschaffungen  bestimmt  waren.  So  unterstützten 
uns  der  h.  Bundesrat  und  die  h.  Regierung  von  Baselstadt  mit  je  Fr.  5000,  der  mittel¬ 
alterliche  Verein  mit  Fr.  2000  bei  der  Vincent’schen  Gant  in  Konstanz.  Ein  weiterer  Geber 
spendete  ebenfalls  Fr.  2000,  und  einige  kleinere  Beiträge  erreichten  zusammen  die  Summe 
von  Fr.  1000.  Dazu  kommt  ein  Aktivsaldo  vom  Jahre  1890  und  der  Erlös  der  Kataloge, 
so  dass  wir  mit  dem  aufrichtigsten  Dank  gegen  alle  die  hochherzigen  Geber  unsere  Rechnung 
mit  einer  so  stattlichen  Summe  der  Einnahmen  abschliessen  konnten. 

Dem  entsprechend  gestalteten  sich  nun  auch  die  Ausgaben ,  deren  Hauptposten 
Fr.  22034  auf  Anschaffungen  zu  stehen  kommt;  mehr  als  die  Hälfte  dieser  Summe  wurde 
für  fünf  Glasscheiben  aus  der  Vincent’schen  Sammlung  ausgegeben.  Mit  dieser  Anschaffung 
ist  unsere  Kollektion  von  Glasgemälden  wesentlich  bereichert  worden;  sind  es  doch  von  den 
besten  Stücken  der  ältern  Periode  der  Glasmalerei,  welche  erworben  worden  sind,  und  zeichnen 
sich  besonders  zwei  derselben  durch  eine  ungewöhnliche  Feinheit  der  Zeichnung  und  der 
Technik  aus. 

Ausser  diesen  Glasgemälden  sind  als  hervorragende  Ankäufe  namentlich  auszuführen: 
Glocke  aus  Gelterkinden,  Basler  Guss  von  1447;  Kreuzigung,  figurenreiche  Holzschnitzerei 
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XVI.  Jhdt. ;  zwei  gemalte  Altarliügel  mit  der  Legende  des  h.  Mauritius  aus  St.  Maurice 
du  lac,  XVI.  Jh.;  gravirte  Brayette,  XVI.  Jh. ;  Schweizer  Bauernscheibe  von  1612;  Basler 
Scheibe  mit  dem  Wappen  Beck  und  Ryf ,  XVII.  Jh. ;  Schreibpult  mit  den  Wappen 
der  verbündeten  Städte  Zürich,  Bern  und  Strassburg,  XVI.  Jh.;  Ofen  aus  Freiburg  mit 
erhabenen  bunten  Medaillons,  XVI.  Jh. ;  Palmesel,  Holzschnitzerei  aus  dem  untern  Eisass, 
XV.  Jh.  u.  a.  m. 


Unter  den  71  geschenkten  Gegenständen  ragen  hervor:  die  goldene  Gnadenkette  mit 
Medaille,  welche  Bürgermeister  J.  R.  Wettstein  von  dem  Herzog  Heinrich  von  Orleans- 
Longueville  erhalten  hat,  und  welche  bisher  im  Miinzkabinet  auf  bewahrt  war;  die  prächtige 
Scheibe  mit  dem  Gekreuzigten,  eine  Stiftung  des  Bischofs  Christoph  von  Utenheim  aus  dem 
Jahre  1522;  und  endlich  die  beiden  reichgeschnitzten  Getäfel  des  Spiesshofes,  welche  die 
Schweizerische  Centralbahn  uns  zu  überlassen  die  Güte  hatte.  In  höchst  verdankenswerter 
Weise  wurde  uns  von  Herrn  Emanuel  Passavant,  Mitglied  des  Tit.  Verwaltungsrates  der  S.  C.  B., 
die  für  die  bauliche  Wiederherstellung  der  betreffenden  Räumlichkeiten  nötige  Summe  zur 
Verfügung  gestellt. 

Von  den  148  in  diesem  Jahre  erworbenen  Nummern  gehören  an 

dem  XIV.  Jahrhundert . 5 

,  XV.  „  10 

„  XVI.  „  35 

„  XVII.  „  35 

,  XVIII.  „  49 

„  XIX.  „  11 

Abgüsse . 3 

148. 


Aus  dem  Bundesbeitrag,  welcher  für  Erzeugnisse  des  Kunstgewerbes  bestimmt  ist, 
wurden  folgende  Gegenstände  angekauft: 

Schlitten,  Louis  XVI.;  Bettstatt,  Louis  XV.;  gestickter  Teppich,  zwei  Schmuck¬ 
kästchen  aus  vergoldetem  Kupfer,  Altardecke,  Leinenstickerei,  getriebener  Messingdeckel, 
Schweizer  Bauernscheibe  von  1612;  Messkelcb,  kupfervergoldet;  eingelegte  Pulverliasche,  Samm¬ 
lung  von  23  Gebäckmodeln ,  bunter  Ofen  aus  Freiburg  i.  Ü. ;  kirchliche  Stickerei  aus  dem 
Wallis,  Kännchen  aus  Bronze,  zwei  Zinnkannen  aus  dem  Kanton  Schaffhausen,  Zinnteller  aus 
Sitten,  Fayenceplatte  mit  dem  Wappen  der  Beding,  Suppenschüssel  aus  Fayence,  kleine 
Schüssel  aus  Zinn ;  Schreibpult  bemalt  und  eingelegt  aus  Strassburg  mit  den  Wappen  von 
Strassburg,  Zürich  und  Bern;  Holzschnitzerei  zwei  Familienwappen  darstellend  aus  dem  Wallis, 
Kalenderrahmen  und  Holzschnitzerei  von  einem  Hause  zu  Brunnen. 

Zahlreiche  Gegenstände  aus  der  mittelalterlichen  Sammlung  wurden  auch  dieses  Jahr 
von  den  Lehrern  der  Allgemeinen  Gewerbeschule  zu  Unterrichtszwecken  benützt,  wobei  es  sich 
die  Verwaltung  der  Sammlung  angelegen  sein  liess,  den  an  sie  gestellten  Forderungen  so  viel  als 
immer  möglich  zu  entsprechen.  Auch  sonst  haben  Künstler  und  Handwerker  mehrfach  unsere 
Sammlung  für  ihre  Studien  und  Arbeiten  benützt;  besonders  fanden  in  diesem  Jahre  unsere 
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Goldschmiedmodelle  mehrfache  Verwendung.  Im  Sommersemester  wurde  in  der  Sammlung 
durch  den  Conservator  ein  Kolleg  über  Hausaltertümer  gelesen. 

Dor  Besuch  von  Seiten  des  Publikums  war  stets  ein  erfreulicher;  wenn  dennoch  die 
Eintrittsgelder  etwas  hinter  denjenigen  des  Jahres  1890  zurückblieben,  so  hängt  dies  mit  dem 
schwachem  Fremdenverkehr  des  letzten  Jahres  zusammen.  Vielfach  besuchten  auch  Schulen 
der  nähern  und  fernem  Umgebung  die  mittelalterliche  Sammlung;  zur  besondern  Ehre  aber 
gereicht  uns  der  Besuch  der  französischen  archäologischen  Gesellschaft,  welche  zu  Anfang  der 
Sommerferien  in  Basel  eintraf. 

In  Folge  des  Kaummangels  müssen  wir  es  uns  leider  versagen,  die  neu  erworbenen 
Gegenstände  öffentlich  auszustellen;  doch  sollen  dieselben  zu  Anfang  des  Jahres  1892  in  einer 
besondern  Ausstellung  auf  der  Lesegesellschaft  dem  Publikum  zugänglich  gemacht  werden. 

Wir  schliessen  unsern  Bericht  mit  dem  aufrichtigsten  Dank  gegenüber  den  hohen 
Behörden,  Korporationen,  Vereinen,  Gesellschaften  und  Privaten,  welche  auch  dieses  Jahr 
unsere  Sammlung  in  so  hohem  Grade  durch  ihr  Wohlwollen  gefördert  haben,  und  empfehlen  die¬ 
selbe  auch  der  fernem  gütigen  Geneigtheit  aller  derjenigen,  welche  in  der  Darstellung  der  Ver¬ 
gangenheit  unserer  Stadt  und  unseres  Landes  eine  Belehrung  für  die  Gegenwart,  in  der  Er¬ 
haltung  der  frühem  Kunstprodukte  eine  pietätsvolle  Pflicht  gegen  die  Altvordern  und  eine 
wesentliche  Förderung  für  das  jetzige  Geschlecht  erblicken. 

Hochachtungsvoll 


Dr.  R.  Wackernagel, 

d.  Z.  Vorsteher. 


Erwerbungen  der  Mittelalterlichen  Sammlung  im  Jahre  1891. 


A.  Ankäufe. 


1.  ChatuUe  mit  Seidenstickerei . 

2.  Zürcher  Weibelschild  aus  Messing . 

3.  Darstellung  der  Standesweibel  aus  der  Mediationszeit . 

4.  Gläserner  Humpen . 

5.  Rothseidener  und  gestickter  Buchdeckel . 

6.  Kreuzigung  Christi,  figurenreiche  Holzschnitzerei . 

7.  Messingene  Wage . 

8.  Schmiedeiserner  Griff,  Drachenkopf . 

9.  Schlitten  (Louis  XVI.) . 

10.  Bettstatt  (Louis  XV.) . 

11.  Messer  mit  eingelegten  Silberverzierungen . 

12.  Gestickter  Teppich  mit  den  Wappen  Riedmatten  und  Schinner  .  .  .  . 

13.  Suppenschüssel,  Fayence . 

14.  Suppenschüssel  aus  Zinn,  Basler  Arbeit . 

15.  Glocke  aus  Gelterkinden,  1447  . 

16. /17.  Zwei  Schmuckkästchen  aus  vergoldetem  Kupfer . 

18.  Helm,  Morion . . . 

19.  Holzstatue,  Jacobus,  aus  einer  Kapelle  in  Steinen  . . 

20.  Katharina,  Reliefschnitzerei  von  einem  Hause  der  Urschweiz,  1569  .  .  . 

21.  Zwei  gemalte  Altarflügel  mit  Scenen  aus  der  Legende  des  h.  Mauritius, 

stammen  aus  St.  Maurice  du  lac . . 

22.  Fayenceplatte  mit  dem  Wappen  Reding . 

23.  Altardecke,  Leinenstickerei  aus  Raron . 

24.  Bunte  Seidenstickerei  aus  Heremence  (Wallis) . 

25.  Casula  aus  buntem  Damast . 

26.  Zinnteller  mit  Gravirungen . 

27.  Zinnteller  mit  dem  Wappen  der  Stadt  Sitten . 


XVIII.  Jhdt, 
XVIII.  „ 
XIX.  „ 
XVIII.  „ 
XVIII.  „ 
XVI.  „ 
XVIII.  „ 
XVI.  „ 
XVIII.  „ 
XVIII.  „ 
XVI.  „ 

XVI.  „ 
XVIII.  , 
XVIII.  „ 

XV.  „ 

XVI.  „ 
XVI.  , 
XVI.  . 
XVI.  „ 

XVI.  , 

XVII.  „ 
XVI.  „ 

XVIII.  „ 
XVII.  , 
XVIII.  „ 
XVII.  „ 
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28.  Getriebener  Deckel  aus  Messing . 

29.  Degenkorb  mit  den  Wappen  Preussen  und  Neuenburg . 

30.  Holzschnitzerei  mit  Walliser  Wappen . 

31.  Brayette,  reich  gravirt . 

32.  Dreiarmige  Lampe  aus  Messing . 

33.  Schweizer  Bauernscheibe  von  1G12 . 

34.  Messkelch  aus  vergoldetem  Kupfer . 

35.  Holzschnitzerei,  Versuchung  Christi . 

3G./38.  Drei  Gesellenbriefe  für  Gärtner . 

39.  Eingelegte  Pulverflasche  . 

40.  Kupferne  Kuhglocke . 

41.  Glasgemälde  mit  den  Wappen  Beck  und  Byf  und  einer  Kriegsscene  aus 

dem  dreissigjährigen  Kriege . 

42.  Schreibpult  mit  den  Wappen  der  Städte  Zürich,  Bern  und  Strassburg, 

auf  dem  Deckel  eine  Landschaft . 

43.  16  Gebäckmodel  aus  der  Ostschweiz . XVII. 

44.  Einsclmeidiges  Schwert  aus  Graubünden . 

45.  Schliffscheibe,  Daniel  Falkeisen  1760  . 

46.  Wallbüchse  aus  Bronze . 

47.  Blecherne  Kosette . 

48.  Gewehr,  Basler  Arbeit . 

49.  Schwert,  sog.  Schiavone . 

50.  Guitarre  in  bunt  bemaltem  Holzkasten . 

51.  Holzgeschnitzter  Kalenderrahmen,  1689  . 

52.  Pferdegebiss  aus  Messing . 

53.  Ofen,  bunt  bemalter  mit  erhabenen  Köpfen . 

54.  Wirtsschild  mit  Ochs  . 

55.  Sechs  Gebäckmodel . 

56.  Holzschnitzerei,  Maria  mit  dem  Kinde,  aus  Brunnen . 

57.  Holzstatue,  St.  Niclaus . 

58.  Einfacher  Schweizerdolch . 

59.  Kännchen  aus  Messing . 

60.  Palmesel,  Holzschnitzerei  aus  dem  untern  Eisass . 

61.  Glasgemälde,  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  Wappen  des  Stiftes  Konstanz 

(Vincent) . 

62.  Glasgemälde,  St.  Conrad  und  St.  Pelagius  mit  dem  Wappen  des  Stiftes 

Konstanz  (Vincent) . 

63. /64.  Zwei  Glasgemälde,  musicirende  Engel  (Vincent) . 

65.  Glasgemälde,  Wappenseheibe  (Vincent) . 

66.  Kalender  aus  Holz . . . 


XVI.  Jhdt. 
XVIII.  „ 

XVII.  „ 
XVI.  , 

XVII.  „ 
XVII.  , 
XVI.  „ 

XVI.  , 
XVIII.  „ 

XVI.  „ 
XVIII.  „ 

XVII.  „ 

XVI.  „ 
/XVIII.  „ 
XVI.  „ 
XVIII.  „ 

XVI.  , 
XVIII.  „ 

XVI.  , 
XVII.  „ 
XVIII.  „ 

XVII.  „ 
XIX.  „ 

XVI.  „ 
XVIII.  „ 
XVIII.  „ 

XVI.  „ 
XVI.  „ 
XVI.  „ 
XV.  , 

XV.  „ 

XVI.  „ 

XVI.  „ 
XV.  „ 

XVII.  „ 
XVI.  , 
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67.  Altarstaffel,  Holzschnitzerei,  die  12  Apostel .  XVI.  Jhdt. 

68.  Handhabe  eines  Centrumbohrers,  Holzschnitzerei . XVIII.  „ 

69.  Sammlung  von  Bruchstücken  eines  Ofens,  aus  dem  Schlosse  Bischofstein 

hei  Sissach .  XIV.  „ 

70.  Christus  am  Kreuz  zwischen  Maria  und  Johannes,  lteliefsclmitzerei  aus  der 

Urschweiz .  XVI.  „ 

71.  St.  Anna  selbdritt,  Reliefschnitzerei,  ebendaher .  XVI.  „ 

72.  Glasgemälde  mit  den  Wappen  Rüdin  und  Meyer . XVII.  „ 

73.  Maria  mit  dem  Kinde,  Elfenbeiustatuette . XVII.  „ 

74. /75.  Zwei  Zinnkannen  aus  Stein  a./Rh . XVIII.  „ 

76.  Ornamente  von  einem  Kasten,  Holzschnitzerei . XVII.  „ 

77.  Zwei  fürstliche  Portraits,  Reliefschnitzerei  in  Elfenbein . XVII.  „ 


B.  Geschenke. 


1.  Italienischer  Dolch . 

2.  Basler  Gesellenbrief  von  1813  .  .  .  . 

3.  Münzfund . 

4.  Hobel  von  1735  . 

5.  Ovaler  silberner  Schild  mit  den  Wappen 

Thierstein  und  Klingen . 

6.  Guckkasten . 

7.  Loosapparat  des  kaufmännischen  Directoriums 

8.  Knopf  einer  Pistole . 

9.  2  Wachskerzen  aus  dem  Kloster  Gnadenthal 

10.  Armbinde  des  letzten  Oberstratsdieners 

11.  Ofenkachel . 

12.  Zwei  Basler  Häubchen . 

13.  Kartonschild  vom  Freischiessen  der  Stachel¬ 
schützen  von  1812  . 

14.  Gnadenkette  des  Bürgermeisters  J.  R.  Wett¬ 

stein,  Geschenk  des  Herzogs  Heinrich  von 
Orleans-Longueville . 

15.  Thürklopfer  von  der  Schmiedenzunft  .  . 

16.  2  Abgüsse  eines  Ofleteneisens  .  .  .  . 

17.  Abguss  eines  Glockenbildes  aus  Sissach 

18.  Drei  Schildchen  von  Kirchensitzen  aus 

St.  Leonhard . 


Jhdt. 

XVII. 

Herr  Prof.  Stromboli  in  Florenz 

XIX. 

Herr  Fritz  Weitnauer. 

XVIII. 

Herr  A.  Ammann. 

XVIII. 

Tit.  Baudepartement. 

XIX. 

Herr  Dr.  Kündig. 

XVIII. 

derselbe. 

XVIII. 

Tit.  Bürgerratskanzlei. 

XVI. 

Herr  stud.  A.  Huber. 

XVI. 

Herr  Dr.  R.  Wackernagel. 

XIX. 

Tit.  Staatskanzlei. 

XVI. 

Herr  Dr.  A.  Geigy. 

XVIII. 

Herr  Antiquar  0.  Jecker. 

XIX. 

Herr  Dr.  Karl  Stehlin. 

XVII. 

überlassen  vom  Münzkabinet. 

XVII. 

Herr  Architekt  L.  Müller-äWengen 

Herr  E.  Denger  in  Gelterkinden. 

derselbe. 

XVIII. 

Herr  Antiquar  Sattler. 
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Jhdt. 

19.  Guitarre . XVIII. 

20.  Ehrenkranz  des  Stadtschreibers  A.  Merian  XVIII. 

21.  Getäfer  eines  Zimmers  aus  dem  Spiesshof 

22.  Decke  eines  Zimmers  aus  dem  Spiesshof  . 

23.  Grabstein  aus  St.  Leonhard,  1383  .  .  . 

24.  Crucifix  aus  dem  Antistitium . 


25.  Drei  Basler  Weibelschilder 


XVII. 

XVII. 

XIV. 
XVII. 
XVIII. 

XV. 


26.  Stola  und  Manipel  aus  dem  St.  Petersstift. 

27.  Handsäge  von  1770  . XVIII. 

28.  Buchdeckel  mit  Kette  aus  St.  Peter  .  .  XV. 

29.  Mehrere  Münzen,  gefunden  zu  St.  Peter  .  XV. 

30.  Bekrönung  eines  Ofens . XVIII. 

31.  Glasgemälde,  Kreuzigung  Christi  von  1522  XVI. 

32.  Gusseiserne  Ofenplatte  aus  dem  Gutenhof 

von  1689  XVII. 

33.  Almosenkiste  aus  St.  Peter .  XV. 

34.  Ausrüstung  eines  Toilettentisches  .  .  .  XVIII. 

35.  Siegelstempel  des  Gescheids  der  mindern  Stadt  XIX. 

36.  Ofenplatte,  gusseiserne . XVII. 

37.  Zwei  Backsteine  mit  Figuren .  XIV. 

38.  Epauletten . XVIII. 

39.  Plan  der  Stadt  Luzern . XVIII. 

40.  Tabakspfeife .  XIX. 

41.  Hausapotheke . XVIII. 

42.  Ofenkachel  aus  Bischofstein .  XIV. 

43.  Sammlung  von  Bandmustern  .  .  .  XVIII. /XIX. 

44.  Zwei  Markgräfler  Haubeu . XVIII. 

45.  Abguss  eines  Gebäckmodels . 


Herr  Antiquar  Sattler. 

Frau  Bischoff-Merian. 

Schweiz.  Centralbahn, 
dieselbe. 

Tit.  Baudepartement. 

dasselbe. 

Tit.  Staatskanzlei. 

Tit.  Staatsarchiv. 

Herr  K.  Brüderlin. 

Tit.  Staatsarchiv, 
dasselbe. 

Tit.  Baudepartement, 
aus  dem  Antistitium. 

Herr  Montfort. 

Tit.  Baudepartement. 

Herr  Apotheker  Steiger. 

Herr  Jenny-Börlin. 

Herr  Mäglin-Lindenmeyer. 

Herr  Dr.  Zimmerlin  in  Zofingen. 
Herr  Dr.  Bischoff. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Burckliardt 
Tit.  Erbeu  Herzog-Scheitlin. 
dieselben. 

Herr  Dr.  Th.  Burckliardt. 

Herr  Antiquar  Sattler, 
derselbe. 

Herr  Dr.  Alfred  Geigy. 


46. 

Regenschirm . 

XVIII. 

Herr  Prof.  Dr.  B.  Riggenbach. 

47. 

Crucifix,  kupfervergoldet . 

XV. 

Herr  August  Weitnauer. 

48. 

Massstab  aus  Elfenbein  . 

XIX. 

derselbe. 

49. 

Pistole . 

XVIII. 

derselbe. 

50. 

Ofenkachel  mit  Ritter . 

XIV. 

Herr  Bezirkslehrer  Degeu. 

51. 

Lehrbrief  der  Weber  von  Kleinhüningen  . 

XVIII. 

Tit.  Civilgerichtskanzlei. 

52. 

Gedruckte  Wachtordnung  von  1576 

XVI. 

Herr  Karl  Stehle-Roth. 

53. 

Ordenskreuz  des  französ.  Militärordens  „pour 
le  merite“ . 

XIX. 

Frau  Liechtenhan-Graff. 

54. 

Gcbäckmodel . 

XVII I.  I 

Tit.  Erben  des  Herrn  G.  Courvoisier. 

55. 

Seidenstickerei . 

XVIII  I 
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56.  Acht  Bodenfli  essen  aus  dem  Pfarrhaus  am 

Kaltkellergässlein . 

57.  Oesterreichisches  Bayouett . 

58.  Darstellung  des  grossen  Kitterzuges  .  . 

59.  22  Assignaten . 

60. /63.  4  Katsbotenröcke  und  Barette  .  .  . 

64./70.  7  Consolen  aus  Holz  geschnitzt,  aus  dem 

ehemaligen  Hebelhause . 

71.  Sammlungvon  Bleiplatten  mit  Grabinschriften 
aus  Lützel . 


Jhdt. 

XVII. 

Tit.  Baudepartement. 

XVIII. 

Herr  V.  Haller-Marfort. 

XIX. 

Frau  Dr.  Ivündig-vouSpeyr. 

XVIII. 

Tit.  Staatsarchiv. 

XVII. 

Tit.  Staatskanzlei. 

XVII. 

Herr  Bildschnitzer  L.  Biirgi. 

XVIII. 

Herr  E.  Paravicini-Heusler. 
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Rechnung  der  Mittelalterlichen  Sammlung  in  Basel  für  das  Jahr  1891. 

Einnahmen.  Ausgaben. 


Verein  für  die  Mittelalterliche  Sammlung  und  für  Erhaltung 

Baslerischer  Altertümer. 


Bericht  und  Rechnung  für  1891. 

Jahresbericht  (1er  Kommission, 

dem  Verein  vorgelegt  den  1.  Februar  1892. 


Geehrte  Herren! 

Bei  Ablage  des  ersten  Jahresberichtes  unseres  Vereins  darf  es  passend  erscheinen,  auf 
diejenigen  Tatsachen  einen  kurzen  Rückblick  zu  werfen,  welche  für  unsere  Tätigkeit  grund¬ 
legend  und  deshalb  auch  für  die  Zukunft  des  Vereins  von  Bedeutung  sind. 

Die  Begründung  der  Mittelalterlichen  Sammlung  durch  Prof.  Willi.  Wackernagel  geht 
auf  die  Jahre  185(3  oder  1857  zurück;  ein  bestimmter  Zeitpunkt  kann  nicht  angegeben  werden, 
jedoch  wurde  das  25jährige  Bestehen  derselben  im  Jahre  1882  gefeiert.  Die  Sammlung 
wurde  als  Teil  des  Universitätsguts  von  Anfang  an  bezeichnet  und  demgemäss  die  Organi¬ 
sation  ihrer  Verwaltung  durch  das  Universitätsgesetz  von  1866  analog  den  verschiedenen 
anderen  Sammlungen  geregelt.  Hienach  steht  sie  unter  einer  Kommission  von  wenigstens 
drei  Mitgliedern,  welche  wie  auch  ihr  Präsident  von  der  Regenz  der  Universität  auf  sechs 
Jahre  ernannt  werden.  Der  letzteren  hat  die  Kommission  jährlich  „über  den  Zustand“  der 
Sammlung  zu  Händen  des  Erziehungsrates  und  der  Kuratel  Bericht  zu  erstatten.  Wie  die 
antiquarische  Sammlung  war  auch  die  mittelalterliche  nach  Sage  des  Gesetzes  ursprünglich 
„für  ihre  Vermehrung  hauptsächlich  auf  freiwillige  Beiträge  und  Schenkungen  von  Vereinen 
und  Privaten  angewiesen.“ 

Ihr  rascher  Aufschwung  ist  bekannt  und  muss  dem  allseitigen  Interesse,  das  ihr  ent¬ 
gegengebracht  wurde,  verdankt  werden.  Seit  1857  gaben  die  Regierung  jährliche  Beiträge  von 
Fr.  300.  —  bis  Fr.  1200.  —  und  die  Akad.  Gesellschaft  von  Fr.  250.  —  bis  Fr.  958.  —  und  von 
Anfang  an  flössen  die  Legate  (bis  zu  Fr.  4632  jährlich)  in  erfreulichem  Masse.  Schon  1858  trat  die 
Gemeinnützige  Gesellschaft  in  die  Reihen  der  regelmässigen  Geber  ein,  es  folgten  der  Museums¬ 
verein,  die  Wackernagelstiftung,  einige  Zünfte  und  schliesslich  auf  Grund  des  Bundesbeschlusses 
„betr.  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung“  von  1884  der  Bund.  Man  sab  in 
Basel  allgemein  ein,  dass  um  die  Sammlung  auf  eine  unserer  Stadt  würdige  Stufe  zu  heben, 
reichliche  und  sichere  Mittel  notwendig  seien. 
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Zur  Erweiterung  des  Kreises  hatte  schon  im  Jahre  1872  Herr  Labhardt  den  Ge¬ 
danken  gefasst,  hei  Bürgern  und  Einwohnern  der  Stadt  der  Mittelalterlichen  Sammlung  jähr¬ 
liche  Beiträge  zu  verschaffen.  Es  kam  so  zur  Entstellung  des  sog.  Vereins  für  die  Mittel¬ 
alterliche  Sammlung,  jedoch  ohne  bestimmte  Organisation  desselben.  Die  von  der  Begenz 
ernannte  Kommission  zog  vielmehr  einfach  die  Jahresbeiträge  hei  den  einzelnen  Subscribenten 
ein,  wobei  sich  im  ersten  Jahre  von  29  Beitragenden  die  Summe  von  Fr.  1 19.  —  ergab. 

Auch  hier  wurde  fast  Jahr  für  Jahr  der  Erfolg  grösser;  es  gingen  ein: 


1882  Fr.  513.  -  ; 

1886  (von  98  Subscribenten)  Fr.  727.  — ; 

1887  (von  259  „  )  Fr.  1783.  — ; 

1888  (von  253  „  )  Fr.  1755.  — ; 

1889  (von  253  „  )  Fr.  1775.  —  und 

1890  (von  247  „  )  Fr.  1737.  — . 

Aus  Anlass  der  Idee  eines  schweizerischen  Nationalmuseums  und  der  von  den  Be¬ 
hörden  unserer  Stadt  für  Unterbringung  der  Sammlung  beschlossenen  Restauration  der  Barfüsser- 
kirclie  hatte  sich  in  der  Kommission  immer  mehr  die  Überzeugung  Geltung  verschafft,  es 
sollte  ein  eigentlicher  Verein  mit  bestimmter  Gestaltung  und  selbständiger  Organisation,  welche 
bisher  vollständig  fehlte  und  sich  schon  in  nachteiliger  Weise  fühlbar  gemacht  hatte,  gebildet 
und  dafür  ein  weiterer,  dem  im  Jahre  1890  aufgelösten  Münsterbauverein  entsprechender 
Kreis  unserer  Bürgerschaft  herbeigezogen  werden. 

Zu  diesem  Zweck  berief  die  Kommission  der  Sammlung  auf  den  3.  Dezember  1890 
zu  Safran  eine  Versammlung  der  Subscribenten  ein.  Von  derselben  wurde  beschlossen,  gemäss 
einem  von  Herrn  Dr.  R.  Wackernagel  gestellten  Anträge  den  in  Aussicht  genommenen  Verein, 
als  dessen  Mitglieder  die  bisherigen  Subscribenten  betrachtet  wurden,  zu  konstituiren  und  zu 
diesem  Behufe  sofort  eine  von  der  Kommission  der  Sammlung  unabhängige  Vereinskommission 
zu  ernennen  mit  dem  Auftrag  unter  Zuziehung  des  Vorstandes  der  ersteren  Statuten  auszu¬ 
arbeiten  und  dieselben  in  einer  nächsten  Sitzung  zur  Beratung  vorzulegen,  ferner  zur  Samm¬ 
lung  weiterer  Mitglieder  die  nötigen  Anstalten  zu  treffen.  Die  neue  Commission  wurde  so¬ 
dann  folgendermassen  bestellt:  Dr.  Robert  Grüninger  (Präsident);  Dr.  Karl  Chr.  Burckhardt- 
Schazmann  ;  Dr.  Rudolf  Geigy-Schlumberger ;  Dr.  Albert  Gessler;  Prof.  J.  J.  Merian;  Arnold 
Müller-Kelterborn;  Alfred  Sarasin-Iselin.  Da  Herr  Prof.  Merian  nachträglich  eine  Wahl  ab- 
lelmte,  wurde  in  der  nächsten  Sitzung  des  Vereins  (am  2.  März  1891)  an  dessen  Stelle  Herr 
Ulrich  Sauter  gewählt. 

Am  2.  Februar  wurden  von  der  Kommission  und  in  der  Sitzung  vom  2.  März  durch 
den  Verein  die  Statuten  durchberaten  und  festgestellt,  ferner  von  der  Kommission  Herr  Dr. 
Karl  Chr.  Burckhardt  zum  Statthalter,  Herr  Alfred  Sarasin  zum  Kassier  und  Herr  Dr.  Albert 
Gessler  zum  Schreiber  ernannt,  womit  dann  der  Verein  konstituirt  war  und  seine  Tätigkeit 
beginnen  konnte. 

Bezüglich  der  Nationalmuseumsfrage,  über  welche  bekanntlich  die  eidgenössischen 
Räte  in  mehreren  Sitzungen  zu  keinem  Resultate  gelangten,  beschloss  die  Kommission  von 
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weiteren  Schritten  abzusehen  und  dagegen  um  so  eifriger  die  Sammlung  von  Mitgliedern  fin¬ 
den  neuen  Verein  sofort  an  die  Hand  zu  nehmen.  Am  16.  Juni  konnte  der  Kassier  über 
seine  in  letzterer  Richtung  entfaltete  Tätigkeit  Bericht  erstatten ,  und  es  ergab  sich  das  er¬ 
freuliche  Resultat,  dass  580  Mitglieder  (mit  Inbegriff  der  bisherigen)  dem  Verein  beigetreten 
und  im  Ganzen  Fr.  6931.  —  Jahresbeiträge  und  einmalige  Beiträge  von  Fr.  400.  —  gezeichnet 
worden  waren. 

Über  die  Nettoeinnahmen  von  ca.  Fr.  6300.  —  pro  1891  wurde  sodann  der  Be¬ 
schluss  gefasst,  gemäss  §  4  der  Statuten  Fr.  2100.  —  der  Kommission  der  Sammlung  zu 
freier  Verfügung  zuzuweisen,  ferner  Fr.  2100.  —  zur  Verwendung  bei  der  Versteigerung  der 
Vincentischen  Sammlung  in  Konstanz  und  den  Rest  von  ca.  Fr.  2100.  —  zur  Speisung  des 
vorgesehenen  Fonds  zurückzulegen. 

Nachdem  ferner  in  Folge  einer  Eingabe  der  Kommission  des  Vereins  an  die  h.  Re¬ 
gierung  auch  die  letztere  eine  schöne  Summe  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  wurde  es  möglich 
fünf  für  die  Kunst  der  Glasmalerei  höchst  wertvolle  Scheiben,  von  welchen  vier  bereits  zum 
Voraus  in  Aussicht  genommen  waren,  für  unsere  Mittelalterliche  Sammlung  zu  erwerben. 

Gemeinschaftlich  mit  der  Kommission  der  Sammlung  bei  unserer  h.  Regierung  und 
den  eidgenössischen  Behörden  eingeleitete  Schritte  zum  Erwerb  einer  in  Netstall  aufgefundenen 
interessanten  Basler  Standesscheibe,  welche  der  Kommission  für  Erhaltung  vaterländischer 
Altertümer  zur  Verfügung  gestellt  worden  war,  hatten  den  Erfolg,  dass  diese  Scheibe  der  hie¬ 
sigen  Sammlung  unter  Vorbehalt  des  Eigentumsrechts  der  schweizerischen  Kommission  einverleibt 
werden  soll. 

Eine  Eingabe  der  Vereinskommission  an  die  hiesige  Regierung  d.  d.  25.  September 
bezüglich  des  Telephonständers  auf  dem  Spalentor  bewirkte,  dass  von  Seite  der  genannten 
Behörde  Schritte  in  Bern  getan  wurden  und  nun  laut  seitheriger  Mitteilung  der  hiesigen  Tele¬ 
graphendirektion  die  baldige  Entfernung  jener  Verunzierung  unseres  architektonisch  schönsten 
Stadttores  zu  erwarten  steht. 

Wir  können  nicht  umhin,  diesen  ersten  Bericht  mit  dem  Wunsche  zu  schliessen,  es 
möge  das  seit  Jahrzehnten  für  unsere  Mittelalterliche  Sammlung  bei  Bürger-  und  Einwohner¬ 
schaft  Basels  stetsfort  wachsende  und  speziell  auch  von  der  Einsicht  ihrer  weitgreifenden 
praktischen  Nützlichkeit  getragene  Interesse  in  der  Weise ,  wie  es  sich  auch  dieses  Jahr 
wieder  bei  der  Organisation  des  Vereins  reichlich  bekundet  hat,  weiter  wachsen,  damit,  wenn 
in  nicht  ferner  Zeit  die  Sammlung  in  die  neuen  Räume  der  restaurirten  Barfüsserkirche  ihren 
Einzug  hält,  sie  mit  Vertrauen  auf  die  Unterstützung  aus  weiten  Kreisen  unserer  Mitbürger 
in  eine  entwicklungsreiche  Zukunft  blicken  darf. 


Die  Kommission  für  das  Jahr  1891: 


Dr.  Robert  Grüninger,  Präsident. 

Dr.  Karl  Christoph  Burckhardt.  Statthalter. 
Alfred  Sarasin,  Kassier. 

Dr.  Albert  Gessler.  Schreiber. 


Dr.  Rudolf  Geigy. 
Arnold  Müller. 
Ulrich  Sauter. 
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Eine  Basler  Haushaltung  um  das  Jahr  1500. 


Vortrag, 

gehalten  von 

Hrn.  Prof.  Dr.  Alb.  ßurckhardt 

an  der  Jahresversammlung  des  Vereins  den  1.  Februar  1892. 


Als  vor  bald  zwei  Jahren  die  Mittelalterliche  Sammlung  durch  Männer  einer  Prü¬ 
fung  unterzogen  wurde,  deren  Urteil  wohl  schwerlich  als  ein  vorher  für  dieselbe  eingenommenes 
kann  bezeichnet  werden,  wurde  ganz  besonders  von  den  betreffenden  Herren  Experten  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Mittelalterliche  Sammlung  eine  Reichhaltigkeit  von  altem  Hausgerät  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes  aufzuweisen  habe,  wie  kein  anderes  schweizerisches  Museum 
dieser  Art.  Es  wird  daher  stets  eine  Hauptaufgabe  der  leitenden  Persönlichkeiten  unseres  In¬ 
stitutes  sein,  gerade  diese  Abteilung,  die  Hausaltertümer,  mit  besonderer  Sorgfalt  zu  pflegen 
und  auszubilden,  und  es  dürfte  dies  auch  am  meisten  der  geschichtlichen  Entwickelung  eines 
Gemeinwesens  entsprechen,  welches  im  Laufe  von  vielen  Jahrhunderten  viel  weniger  durch 
eine  grossartige  äussere  Politik,  durch  kühne  kriegerische  Unternehmungen  und  durch 
Eingreifen  in  die  grossen  Weltbegebenheiten  sich  ausgezeichnet  hat,  als  vielmehr  durch  eine 
rastlose  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Handels  und  des  Gewerbes,  auf  dem  Boden  von 
Kunst  und  Wissenschaft.  Nicht  eine  grosse  Landschaft  zu  erwerben  und  den  Mächtigen 
Europas  Gesetze  vorzuschreiben,  ist  das  Ziel  unserer  Vorfahren  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert 
gewesen,  sondern  ungestört  und  gesichert  dem  einträglichen  Kauf  und  Verkauf  sich  hingeben, 
die  erworbenen  Reichtümer  im  Frieden  geniessen  und  ein  ruhig  dahinfliessendes ,  arbeitsames 
Leben  durch  die  Erzeugnisse  der  Kunst  und  die  Schätze  der  Wissenschaft  verschönern  und 
veredeln  zu  können.  Dazu  kommt  der  haushälterische,  allem  Prangen  und  Prahlen  nach  aussen 
durchaus  abholde  Sinn  der  Basler  Bürgerschaft.  Nicht  dass  man  nicht  des  Besitzes  in  des 
Herzens  tiefstem  Grunde  sich  weidlich  gefreut  hätte,  allein  man  hing  den  Reichtum  nicht 
an  die  grosse  Glocke,  man  baute  die  Häuser  nach  aussen  so  einfach  als  möglich,  um  dann 
im  Innern  die  Wohlhabenheit  um  so  reichlicher  entfalten  zu  können.  Man  war  stolz  auf  einen 
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in  Kisten  und  Kasten  wohlverwahrten  Reichtum,  dessen  Anblick  man  sich  selbst  wohl  nur 
einmal  im  Jahre  bei  den  umständlichen  Reinigungsarbeiten  in  Haus  und  Hof  gönnte.  Man 
hatte,  was  man  nur  immer  in  allen  erdenklichen  Lagen  des  Lebens  vielleicht  einmal  brauchen 
konnte,  allein  man  war  fest  entschlossen,  alle  diese  Kostbarkeiten  nur  so  wenig  als  möglich 
anzutasten.  Womit  man  gerne  vor  fremden  und  einheimischen  Gästen  prangte,  das  war  vor 
allem  die  Sauberkeit  in  Zimmer  und  Hausflur,  war  etwa  ein  altes  Familienstück,  das  bei  fest¬ 
lichem  Anlasse  aus  seinem  wohlverschlossenen  Verstecke  hervorgeholt  wurde. 

Dieser  sorgsamen  und  eher  zurückhaltenden  Basler  Gesinnung  haben  wir  es  aber  zu 
verdanken,  dass  noch  so  mancher  Gegenstand  erhalten  geblieben  ist,  welcher  jetzt  unsere 
Sammlung  schmückt,  und  um  welchen  uns  auch  grössere  Museen  aufrichtig  beneiden.  Frei¬ 
lich  gar  vieles  ist  im  Laufe  der  Zeit  untergegangen-,  schnell  wechselnde  Vermögensverhältnisse, 
wie  sie  einer  Handelsstadt  eigen  sind,  die  Unduldsamkeit  der  jeweiligen  neuen  Stil-  und 
Moderichtung  und  nicht  zum  mindesten  ein  allzusehr  ausgesprochener  Ordnungssinn  des  weiblichen 
Geschlechts  in  Basel,  verbunden  mit  einem  gründlichen  Abscheu  vor  jeglichem  Gerümpel, 
dies  alles  hat  zusammengewirkt,  um  eine  unendliche  Anzahl  von  Gegenständen  dem  Unter¬ 
gänge  zu  weihen,  welche  heute  mit  Gold  aufgewogen  würden.  Um  so  wichtiger  und  lehr¬ 
reicher  sind  als  Ergänzung  zu  dem  noch  Vorhandenen  die  schriftlichen  Nachrichten  über 
den  einstigen  Bestand  der  alten  Basler  Haushaltungen ,  wie  sie  in  den  verschiedenartigsten 
Aufzeichnungen  als  Erbteilungen,  Inventaren,  Gantrödeln  u.  s.  w.  noch  in  sehr  grosser  Menge 
erhalten  sind. 

Mit  Hilfe  dieser  Quellen  lässt  sich  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  von  dem  innern  Leben 
des  alten  Basels  entwerfen,  und  gerne  möchte  ich  es  heute  wagen,  Sie,  hochverehrte  Freunde 
und  Gönner  unserer  Mittelalterlichen  Sammlung,  in  einige  solche  alte  Häuser  unserer  Stadt 
zu  begleiten  und  Ihnen  einen  Begriff  zu  geben  von  allem  dem.  was  einst  solch'  ein  altes 
Basler  Haus  beherbergt  hat. 

Hiezu  dienen  mir  vor  allem  die  sogenannten  Beschreibbüchleiu ,  d.  h.  die  amtlichen 
in  dem  Gerichtsarchiv  aufbewahrteu  Verzeichnisse  von  Hab  und  Gut  derjenigen,  welche  in 
Konkurs  gerathen  sind,  oder  deren  Hinterlassenschaft  in  Folge  auswärtiger  Erben  und  anderer 
Umstände  ein  Dazwischentreten  der  Behörden  erfordert  hat. 

Das  Material  ist  ein  sehr  reichhaltiges  und  konnte  allerdings  lange  nicht  vollständig  für 
diesen  Zweck  studiert  werden,  so  dass  das  hier  Vorgebrachte  nur  den  Charakter  vou  einzelnen 
Stichproben  aus  der  ansehnlichen  Sammlung  von  solchen  Beschreibbüchlein  beanspruchen  darf. 

Stellen  wir  uns  ohne  auf  die  Baugeschichte  des  alten  Basels  näher  einzutreten ,  in 
erster  Linie  vor,  wie  etwa  in  seiner  Anlage  ein  Wohnhaus  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  aus¬ 
gesehen  hat.  Hiebei  muss  vorangeschickt  werden,  dass  das  Wohnen  unserer  Vorfahren  ein 
viel  einfacheres  gewesen  ist  als  heutzutage.  Wenn  dem  klassischen  Altertum  nachgerühmt 
wird,  das  bürgerliche  und  gesellschaftliche  Leben  habe  sich  viel  mehr  als  jetzt  ausser¬ 
halb  des  Hauses  abgespielt,  und  es  haben  daher  die  Griechen  und  auch  die  Römer  in  der 
früheren  Zeit  viel  weniger  Gewicht  auf  den  Ausbau  des  Hauses  verlegt,  so  gilt  dies  auch  noch  für 
das  Mittelalter  in  beschränktem  Masse.  Das  Leben  in  den  Städten  war  durchaus  genossen- 
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schaftlicli  gegliedert,  der  Mann  besass  seine  Bedeutung  nur  als  Mitglied  seiner  Standes-  und 
Berufsgenossenschaft.  In  erster  Linie  war  es  daher  für  den  Patrizier  und  den  städtischen  Ritter 
die  Stube,  für  den  Kaufmann  und  den  Handwerker  die  Zunft,  wo  er  einen  guten  Teil  seiner 

der  Arbeit  erübrigenden  Zeit  zubrachte.  Hier  traf  er  die  Männer,  welche  mit  ihm  durch  die 

nämlichen  Interessen  auf  das  engste  verbunden  waren,  die,  der  gleichen  Beschäftigung  ob¬ 
liegend,  in  dem  nämlichen  Ideenkreis  sich  bewegten,  die  sein  Vertrauen  besassen  als  Mitglieder 
der  politischen  und  der  richterlichen  Behörden,  die  mit  ihm  vor  demselben  Altar  knieten, 
denselben  Heiligen  verehrten,  welche  einst  seine  Leiche  zum  Grabe  geleiteten  und  für  seine 
Hinterlassenen ,  Witwe  und  Kinder,  sorgten.  Auf  der  Zunft  und  auf  der  Stube  wurde  das 
Wohl  der  Stadt  beraten  und  das  Gedeihen  des  Berufes  besprochen,  hier  herrschte  eine  un¬ 
gezwungene,  für  jeden  Teilnehmer  standesgemässe  Fröhlichkeit  bei  Trunk  und  Spiel,  und  hier¬ 
hin  wurden  denn  auch  gerne  die  grösseren  Festlichkeiten  der  Familie  verlegt;  der  Zunftsaal 

war  so  der  gemeinschaftliche  Empfangs-  und  Speiseraum  aller  Zunftangehörigen.  Der  Beginn 

des  neuen  Jahres  wurde  von  unseren  Vorfahren  nicht  im  Familienkreise,  sondern  jeweilen 
mit  den  Genossen  auf  der  Zunft  gefeiert.  Dazu  kommt  noch  der  Umstand,  dass  eine  Reihe 
von  festlichen  Anlässen,  welche  die  ganze  Stadtbevölkerung  beschäftigte,  gar  oft  den  Mann 
als  den  Teilnehmer,  die  Frau  und  die  Kinder  als  Zuschauer  aus  dem  Hause  herausrief.  Mili¬ 
tärische  Übungen  mit  der  Armbrust  und  dem  Handrohr,  kirchliche  Festlichkeiten  oder  poli¬ 
tische  Ereignisse,  alles  dies  wurde  in  Gemeinschaft  mit  den  Genossen  unter  freiem  Himmel 
gefeiert,  da  fand  man  denn  keine  Zeit  mehr,  den  Vergnügungen  im  Hause,  Einladungen  und 
Gastereien,  wie  sie  später  aufgekommen  sind,  nachzugehen.  Auch  glaubte  man  damals  noch 
nicht  für  alle  verschiedenen  Lagen  und  Arbeiten  des  täglichen  Lebens  einen  besonderen 

Raum  besitzen  zu  müssen,  sondern  man  begnügte  sich  mit  dem  Notwendigen  und  richtete 

sich  in  engen  Wohnhäusern  ein,  so  gut  es  gehen  mochte.  Schon  die  Kleinheit  der  Hof¬ 

stätten  in  der  innern  Stadt,  deren  Fassadenbreite  gewöhnlich  gegen  sechs  Meter  betrug  und 
in  der  Regel  nur  zu  einem  einzigen  breiten ,  mehrteiligen  Fenster  Platz  darbot ,  schloss  eine 
grosse  Anzahl  von  Zimmern  aus,  wie  denn  überhaupt  in  unseren  Quellen  meistens  nur  von 
einer  Stube  die  Rede  ist,  während  die  andern  Wohnräume  als  Kammern  bezeichnet  werden. 

Das  Erdgeschoss  eines  solchen  alten  Hauses  wurde  durch  die  Werkstatt  oder  den  Laden 
eingenommen,  welch’  letzterer  sich  in  einem  breiten,  flachen  Bogen  gegen  die  Strasse  öffnete, 
neben  demselben  befand  sich  noch  die  wohl  beständig  offen  stehende  Haustüre.  Der  Haus¬ 
gang  mit  dem  gefährlichen  Kellerloch  stand  wiederum  durch  ein  breites  Fenster,  wodurch 
Kauf  und  Verkauf  vermittelt  wurde,  mit  dem  Laden  in  Verbindung.  Ein  solches  Haus  war 
z.  B.  das  zum  goldenen  Wind  genannte  (Wind  =  Windhund);  es  befand  sich  an  der  Ecke  des 
Marktplatzes  und  der  Hutgasse,  trug  früher  die  Nummer  16(37  später  Hutgasse  1  und  wurde 
von  dem  Schirmhändler  Haas  bewohnt.  Als  dasselbe  1890  abgerissen  wurde ,  gelangte  die 
Mittelalterliche  Sammlung  in  den  Besitz  eines  Quadersteines  mit  zwei  ausgehauenen  Wappen, 
welche  auf  die  früheren  Besitzer  hinwiesen. 

Auch  der  im  Jahre  1474  verstorbene  Stadtschreiber  Gerhard  Meking  aus  Buchholz 
in  Westfalen  gebürtig,  bewohnte  ein  Haus,  in  welchem  eine  Stube,  ein  Stüblein  und  drei 
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Kammern  erwähnt  werden.  Als  im  Jahre  1474  Hans  Kappeier  aus  Strassburg,  Kaplan 
des  St.  Agnesenaltars  im  Basler  Münster,  starb,  wurde  auch  seine  Habe  „beschrieben“ ; 
dieselbe  befand  sich  in  einem  dem  Herrn  Wunnwald  gehörigen ,  dem  Augustinerkloster 
gegenüberliegenden  Hause,  also  in  einem  der  kleinen  Häuser  an  der  Augustinergasse. 
In  demselben  sind  genannt  die  Vorlaube,  die  hintere  kleine  Kammer,  die  vordere  Kammer, 
sodann  im  ersten  Stockwerk  das  Sommerhaus,  die  Stube  und  die  Küche.  Noch  steht  an 
der  Ecke  der  Stiftsgasse  zu  St.  Peter  ein  altes  Chorherrenhaus ;  eine  Anzald  ähnlicher 
Gebäude  umgab  eiust  die  Kirche ,  von  diesen  bewohnte  eines  der  im  Jahre  1533  ver¬ 
storbene  Chorherr  Niklaus  Steinmetz,  seine  zahlreichen  Habseligkeiten  waren  untergebracht 
in  einer  Stube,  vier  Kammern,  zwei  Küchen,  einem  Sommerhaus,  auf  dem  Estrich  und  in 
dem  Keller  mit  dem  Vorkeller.  An  der  Eisengasse,  im  Hause  zum  Eichhörnli  (Eisen¬ 
gasse  36)  wohnte  der  Krämer  Lienhart  Siebenthaler.  Das  Haus  führte  diesen  Namen  bis  in 
unser  Jahrhundert,  wurde  dann  aber  durch  seinen  Besitzer,  den  Hutmacher  Krug  umge¬ 
baut  und  bekam  den  Namen  Bosenstock.  Hier  linden  wir  nur  einen  Laden,  eine  Stube,  eine 
Küche,  zwei  Kammern  und  den  Estrich. 

Haben  wir  es  bisher  mit  kleineren  Bürgershäusern  der  innern  Stadt  zu  tun  gehabt, 
so  sehen  wir,  dass  auch  grössere  Liegenschaften  nicht  viel  mehr  eigentliche  Wohnräume  ent¬ 
hielten.  So  werden  1538,  als  der  Domprobst  Andreas  Stürtzel  starb,  in  seiner  Amtswohnung 
aufgeführt  die  grosse  Stuhe,  die  Stube  gegen  den  Graben,  eine  daneben  befindliche  Kammer, 
die  Badstube  und  eine  Kammer  nebenan,  ein  kleines  Stiiblein,  eine  Kammer  über  der  grossen 
Stube,  das  „Profettlin“,  der  Saal,  die  Kammer  auf  dem  Kellerhals,  der  „Spiszgaden“,  die 
Küche  und  ein  kleines  Stiiblein  daneben,  endlich  die  Scheune,  das  Kornhaus,  der  Karrenstall, 
der  Estrich  und  die  Kapelle.  Im  Lichtenfelser  Hof  am  Münsterberg  sind  ausser  der  Kapelle 
und  dem  Estrich  noch  erwähnt  die  Stube  und  einige  Kammern,  ähnlich  verhält  es  sich  in 
dem  beim  Gerberbrunnen  gelegenen  Hause  des  1534  verstorbenen  und  wegen  fremder  Erben 
ausgekündeten  Schultheissen  Hans  Schorendorf;  auch  die  dem  Adel  angehörige  Frau  Cordula 
von  Effringen  bewohnte  eine  Logis,  welches  nur  aus  einer  Stubo  und  zwei  Kammern  bestand. 
Nur  ganz  ausnahmsweise  wird  wie  in  der  Dompropstei  neben  der  Stube  noch  ein  Stiiblein 
oder  gar  eine  zweite,  etwa  eine  hintere  Stube  aufgezählt.  Ebenso  kommen  nur  selten -zwei 
Küchen  in  einem  und  demselben  Hause  vor,  so  in  dem  Haus  zum  rotlien  Bock,  Freie  Strasse  63 ; 
damals  1540  gehörte  dasselbe  dem  Fridlin  Frey,  einem  Glaser,  jetzt  wird  daselbst  ein 
Metzgergeschäft  betrieben.  Mehrfach  kommt  in  den  Häusern  auch  ein  Saal  vor,  worunter 
wir  uns  allerdings  keinen  Raum  vorstellen  dürfen,  welcher  im  geringsten  eine  Ähnlichkeit  mit 
einem  modernen  Saale  besässe,  sondern  einfach  eine  grössere,  gewöhnlich  in  einem  obern 
nicht  ausgebauten  Stockwerk  gelegene  Räumlichkeit,  in  welcher  unbenützte  Möbeln  aufbewahrt 
wurden,  und  welche  allerdings  bei  besondern  Anlässen  auch  etwa  für  grössere  Gesellschaften 
konnte  benützt  werden.  So  enthielt  der  Sürlinsche  Hof  auf  dem  Nadelberg  einen  solchen 
Saal,  in  welchem  dessen  Besitzerin  Frau  Anastasia  Siirlin,  Junker  Philipps  von  Tegernau  Gemahlin, 
zwei  Tische,  ein  langes  Gutschenspannbett  mit  Strohsack,  Kissen  und  Decken,  zwei  Stühle 
und  zwei  Banktröge  untergebracht  hatte. 
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Nach  diesen  wenigen,  allgemeinen  Bemerkungen  über  das  Wohnen  im  sechzehnten 
Jahrhundert  möchte  ich  es  noch  versuchen,  Ihnen  an  Hand  meiner  Quellen  ein  Bild  zu  ent¬ 
werfen  von  dem  Aussehen  und  der  Ausstattung  der  einzelnen  Räumlichkeiten. 

Der  Anfang  soll  mit  dem  Hauptraum  des  Hauses,  der  Stube,  gemacht  werden.  Die¬ 
selbe  ist  auch  in  einfachen  Häusern  sehr  geräumig  und  nimmt  bei  den  kleinern  Hofstätten  die 
ganze  Breite  des  ersten  Stockwerkes  ein.  Eine  Reihe  gruppierter  Fenster,  von  denen  das 
mittlere  die  andern  überragt,  ist  auch  in  Basel  die  Regel  gewesen;  doch  mochte  es  auch  Vor¬ 
kommen,  dass  zwei  von  einander  getrennte  Kreuzstöcke  Licht  und  Luft  vermittelten.  Verhält¬ 
nismässig  selten  sind  hier  die  Erker,  eine  Tatsache,  welche  wohl  mit  alten  baugesetzlichen 
Vorschriften  im  Zusammenhänge  steht,  indem  bei  dem  Aufbau  der  Stadt  nach  dem  Erdbeben 
(1356)  das  Anbringen  solcher  Ausbauten  bedeutend  erschwert  wurde. 

Schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  waren  die  meisten  Stubenfenster  mit  Glasscheiben 
versehen.  Aeneas  Silvius  hebt  dies  wenigstens  bei  den  Zunfthäusern  hervor.  Mit  dem  Ende 
des  Jahrhunderts  hält  dann  auch  die  Glasmalerei  ihren  Einzug  in  das  bürgerliche  Haus, 
während  sie  bisher  auf  Kirchen  und  Kapellen,  Rat-  und  Zunfthäuser  beschränkt  gewesen  war. 
Allerdings  habe  ich  in  den  erwähnten  Inventarien  eine  einzige  Wappenscheibe  angeführt  gefunden, 
was  wohl  dem  Umstande  zuzuschreiben  ist,  dass  solche  Glasgemälde,  weil  niet  und  nagelfest, 
zum  Hause  als  solchem  gehörten  und  deshalb  nicht  unter  dem  Hausrat  aufgezählt  wurden. 

Die  Wände  der  Stuben  waren  ohne  Ausnahme  getäfert  und  zwar  in  der  Regel  auf 
sehr  einfache  Weise,  indem  die  verschiedenen  vertikal  gestellten  Bretter  durch  gotisch  pro¬ 
filierte  Leisten  zusammengehalten  wurden,  eine  Konstruktion,  die  sich  auch  an  der  Decke 
wiederholte.  Noch  sind  in  manchem  alten  Hause  solche  einfache  Getäfer  vorhanden,  und 
sehen  wir,  dass  auch  im  Rathause  und  in  den  Zunftsälen  dieselbe  Art  der  Wand-  und  Decken¬ 
ausstattung,  wenn  auch  in  reichern  Formen,  durchgeführt  worden  ist.  Erst  gegen  das  Ende 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  kamen  die  kassettierten  Decken  und  die  architektonisch  geglie¬ 
derten  Wandbekleidungen  auf,  von  welchen  uns  im  verflossenen  Jahre  zwei  so  hervorragende 
Muster  aus  dem  Spiesshofe  überlassen  worden  sind. 

Zu  einem  gemütlichen  Wohnraume  gehört  nun  aber  vor  allem  der  Ofen.  Leider 
sind  aus  der  frühem  Zeit  bei  uns  keine  Kachelöfen  mehr  vorhanden  ;  dass  aber  schon  im 
vierzehnten  Jahrhundert  solche  in  unserer  Gegend  gebräuchlich  gewesen  sind,  dafür  spricht  ein 
Wappenschild  aus  der  berühmten  Zürcher  Wappenrolle,  auf  welchem  ein  Kachelofen  abge¬ 
bildet  ist,  und  ebenso  bezeugen  dies  die  höchst  wichtigen  Kacheln  und  Kachelfragmente, 
welche  im  letzten  Jahre  auf  Bischofstein,  einem  durch  das  grosse  Erdbeben  zerstörten,  ober¬ 
halb  Bockten  (Baselland)  gelegenen  Schlosse  gefunden  worden  sind.  Auch  sonst  stösst  man 
fast  überall  auf  solche  Bruchstücke  gotischer  Ofenkacheln,  so  bei  der  Fundamentierung  der 
untern  Realschule  sowie  beim  Bau  der  allgemeinen  Gewerbeschule ;  alles  dies  weist  darauf 
hin,  dass  auch  Basel  in  älterer  Zeit  eine  sehr  ausgiebige  Töpferindustrie  muss  besessen 
haben,  eine  Wahrnehmung,  welche  uns  dazu  anspornen  dürfte,  alles  daran  zu  setzen,  um  auch 
diesen  bis  jetzt  noch  etwas  unentwickelten  Zweig  unserer  Sammlung  zu  pflegen  und  kräftig 
auswachsen  zu  lassen.  Wie  etwa  ein  Ofen  im  sechzehnten  Jahrhundert  ausgesehen  hat,  zeigt 
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uns  das  schöne  Exemplar  im  hiesigen  Engelhof,  ebenso  gehören  hieher  die  höchst  merk¬ 
würdigen,  mit  polychromen  Köpfen  in  Relief  geschmückten  Kacheln,  welche  jüngst  für  unsere 
Sammlung  zu  Freiburg  i.  Ü.  gekauft  worden  sind.  Eine  andere  Art  endlich,  welche  für 
Basel  ebenfalls  sehr  frühe  bezeugt  ist,  bilden  diejenigen  Öfen,  welche  aus  gegossenen  Eisen- 
platten  zusammengesetzt  sind.  Jedoch  wurde  vor  dem  sechzehnten  Jahrhundert  in  unsern 
Landen  noch  kein  Gusseisen  verwendet,  so  dass  auch  die  ältesten  in  der  Sammlung  auf  be¬ 
wahrten  Stücke  trotz  teilweise  sehr  altertümlicher  Zeichnung  frühestens  aus  dem  zweiten  oder 
dritten  Jahrzehnt  des  genannten  Jahrhunderts  herrühren  können. 

Zu  dem  Begriff  der  Stube  gehört  es  endlich,  dass  der  Fussboden  mit  Holz  belegt 
ist;  die  Kammern,  auch  die  Schlafkammern,  weisen  gebrannte  Fliesen  auf,  die  Stube  nie. 

Vergeblich  fragt  man  für  jene  Tage  nach  dem  Bilderschmuck  an  den  Wänden. 
Unsere  Zeit,  da  dank  den  schönen  und  billigen  Arten  der  Vervielfältigung  von  Kunst¬ 
werken  auch  der  weniger  Bemittelte  im  Stande  ist,  seinen  Wohuraum  mit  Bildern  geschmack¬ 
voll  auszustatten,  würde  in  einem  solchen  Zimmer  des  fünfzehnten  oder  frühem  sechzehnten 
Jahrhunderts  einen  lebhaften  Mangel  empfinden.  Auch  auf  den  religiösen  Darstellungen,  welche 
Wohnräume  darstellen,  wie  sie  z.  B.  bei  der  Verkündigung  Mariä,  der  Enthauptung  Johannis 
des  Täufers  und  bei  dem  h.  Hieronymus  Vorkommen,  findet  sich  wohl  nirgends  ein  Bild  an 
der  Wand.  Die  Mutter  Gottes  besitzt  einen  Spiegel  und  einen  Blumenstock,  im  Saale  des 
Herodes  sieht  man  Krüge  und  Teller,  und  der  Kirchenvater  befestigt  seinen  Kamm  an  der 
Wand.  Auch  Hans  Holbein,  welcher  den  Kaufmann  Gysin  in  seinem  Zimmer  darstellt, 
schmückt  das  letztere  mit  einer  Blumenvase,  mit  Büchern  und  Instrumenten,  nicht  aber  mit 
Bildern  aus.  Und  doch  kann  man  sich  eine  so  formen-  und  farbenlustige  Zeit  nicht  ohne 
Bilderschmuck  in  den  Häusern  vorstellen.  Da  sehen  wir  denn,  dass  an  Stelle  des  Tafelbildes  der 
Wandteppich  tritt,  welcher  entweder  beständig  aufgehängt  ist  oder  nur  bei  besonderen  Anlässen 
aus  dem  Banktrog  hervorgenommen  und  an  der  AVand  befestigt  wird.  Gerade  unsere  Samm¬ 
lung  besitzt  einen  reichen  Schatz  solcher  Wollenteppiche,  und  wenn  auch  das  eine  oder  das 
andere  Stück  einst  zu  kirchlichen  Zwecken  mag  gedient  haben,  so  sind  doch  wieder  andere 
vorhanden,  bei  denen  schon  der  Gegenstand  entschieden  eine  Verwendung  im  Gotteshause  aus- 
scldiesst.  Mit  Vergnügen  sehe  ich,  dass  sowohl  Falke  in  seiner  „Geschichte  des  deutschen 
Kunstgewerbes“  als  auch  Alwin  Schultz  in  seinem  neuesten  AVerke  „Deutsches  Leben  im 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert“  mehr  oder  weniger  eingehend  auf  diese  Basler 
Teppiche  zu  reden  kommen.  Dass  dieselben  zum  grossen  Teil  in  Basel  sind  verfertigt  worden, 
geht  aus  verschiedenen  Umständen  hervor.  Einmal  spricht  dafür  die  grosse  Anzahl,  welche 
auch  in  unsern  Inventaren  begegnet:  „item  zwei  grosz  heidischwerk  wandtuch“  heisst  es  in 
dem  schon  erwähnten  Inventar  der  Frau  von  Tegernau  und  auch  sonst  werden  diese  „heidischwerk 
sergen“  oder  Teppiche  vielfach  genannt.  Ebenso  spricht  für  den  Basler  Ursprung  die  Tat¬ 
sache,  dass  auf  zwei  Teppichen  unserer  Sammlung  Basler  Wappen  eingewirkt  sind,  und  dass 
in  der  Steuerliste  von  1453/4  Else  Heidenschwerkerin  an  der  weissen  Gasse,  „Berbelin  by  der 
Luechstörffin  die  heydenswerckerin“  in  St.  Johann  Vorstadt  und  endlich  eine  „Margret  heidens- 
werckerin“  an  der  Spiegelgasse  aufgeführt  werden. 
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Gehen  wir  nun  zu  dem  Mobiliar  über,  welches  in  einer  solchen  Stube  aufgestellt 
war,  so  gilt  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Satz,  dass  man  sich  mit  viel  weniger  als  heutzutage 
begnügte.  Ein  in  der  Regel  allerdings  unbewegliches  Möbel  war  der  Banktrog,  welcher  sicli 
längs  des  Fensters  und  oft  auch  längs  der  Wand  hinzog.  Es  ist  dies  gewiss  eine  äusserst 
bequeme  Einrichtung  gewesen.  Mit  Tüchern  und  Kissen  „  sergen  und  pfulwen“  belegt  dient 
der  Banktrog  als  Sopha,  und  zugleich  konnte  er  in  seinem  Innern  eine  Menge  von  Gegen¬ 
ständen  und  Kleidungsstücken  aufnehmen,  deren  Aufbewahrung  in  der  Stube  wünschenswert 
erschien.  Neben  diesem  Banktrog  wird  in  bessern  Haushaltungen  das  Buffet  genannt,  so  in 
der  Dompropstei,  wo  das  Möbel  speziell  als  welsches  Buffet  bezeichnet  wird,  und  bei  der 
Frau  von  Tegernau.  Wie  ein  solches  ausgesehen  hat,  kann  unsere  Sammlung  nicht  darstellen, 
doch  dürften  wohl  diejenigen  Stücke  dieser  Art,  welche  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  in  den 
inneren  Kantonen  und  der  Ostschweiz  erhalten  sind,  in  Form  und  Grösse  ihren  ältern 
Vorfahren  sehr  ähnlich  gewesen  sein.  War  das  Buffet  ein  Vorzug  einer  reichern  Stube,  so 
fehlte  dafür  selten  irgendwo  das  „Giessfasskensterli“ ,  so  hesass  der  Stadtschreiber  Caspar 
Schaller  „ein  beschlagen  gieszfass  kensterli  und  ein  gross  zinnen  gieszfasz“.  Ein  allerdings 
etwas  späteres  solches  Giessfasskästchen  wurde  der  Sammlung  vor  einigen  Jahren  testamen¬ 
tarisch  durch  Herrn  Rudolf  Wölflin  selig  vermacht.  Auch  zeigen  zahlreiche  Gemälde  und 
Holzschnitte  vielfach  diese  manchmal  mit  Schubladen  versehenen  Kästchen,  so  dass  es  nicht 
schwer  hält,  sich  eine  Vorstellung  davon  zu  machen.  Weitere  Möbel  der  Stube  sind  die  Tische, 
und  zwar  werden  etwa  Tische  auf  Schrägen  unterschieden  von  solchen,  welche  auf  Säulen 
ruhen.  Die  erstem  tragen  einen  altertümlichem  Charakter,  und  es  hatte  an  denselben  die 
spätere  Gotik  reichliche  Gelegenheit,  ihre  schönsten,  gewöhnlich  in  Stecharbeit  ausgeführten 
Ornamente  anzubringen.  Zu  was  für  einer  Pracht  aber  in  Ausnahmefällen  solche  Stücke  ge¬ 
langten,  das  zeigt  der  aus  dem  Frey-Grynäischen  Institut  stammende  reich  geschnitzte  Tisch, 
welcher  jetzt  im  Iselin'schen  Zimmer  aufgestellt  ist.  Waren  zum  Sitzen  in  der  Stube  vor 
allem  die  mit  dem  Getäfer  in  Verbindung  stehenden  Bänke  und  Banktröge  bestimmt,  so 
werden  doch  auch  in  der  Regel  noch  einzelne  Stühle  aufgezählt,  auch  da  kommen  verschiedene 
Arten  vor.  Die  einfachsten  sind  wohl  die  Stabellen,  von  denen  allerdings  keine  aus  dieser 
frühem  Zeit  in  unsere  Sammlung  hinübergerettet  worden  ist;  ferner  werden  erwähnt  Sessel 
mit  Leder  überzogen,  gewöhnliche  und  zusammengelegte  Sessel,  unter  diesen  letztem  haben 
wir  wohl  diejenigen  Stühle  zu  verstehen,  welche  aus  dem  alten  Faltistorium,  dem  Faltstuhl, 
sich  weiter  entwickelnd,  vier  gekreuzte  Beine,  einen  Sitz  von  Tuch  oder  Polster  und  eine 
ebenfalls  tuchene  oder  hölzerne  niedrige  Rücklehne  aufweisen.  Dass  aber,  wie  die  Hausfrau 
unserer  Tage  es  verlangt,  ein  volles  halbes  Dutzend  durchaus  gleicher  Sitzgelegenheiten  in  den 
verschiedenen  Ecken  des  Zimmers  gruppiert  sei,  das  allerdings  würden  wir  um  1500  in  einer 
Basler  Stube  vergeblich  suchen. 

Doch  nun  sehen  sich  wohl  manche  meiner  geneigten  Zuhörer  nach  einem  anderen 
Möbel  um,  welches  jetzt  so  sehr  als  der  Inbegriff  der  Bequemlichkeit  gilt,  dass  man  den 
kleinen  Kindern  dasselbe  zu  benützen  verbietet,  wie  den  Stammeltern  der  Apfelbaum  mitten 
im  Paradiese  verboten  war,  ich  meine  das  Canape.  Vielfach  wird  dasselbe  für  eine  franzö- 
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sische  Erfindung  gehalten,  allein  unsere  Quellen  beweisen,  dass  ein  ähnliches  Ding  auch  in 
deutschen  Landen  wohl  bekannt  und  allgemein  gebräuchlich  gewesen  ist.  Denn  was  anderes 
als  eine  Art  Soplia  dürfen  wir  uns  unter  dem  so  oft  wiederkehrenden  „Gutschenspanbett“ 
vorstellen.  Es  muss  dies  ein  länglicher,  manchmal  mit  Schubladen  versehener  Schrägen  mit 
starken,  gespannten  Bändern  oder  Gurten  gewesen  sein,  in  welchen  ein  Strohsack  mit  einem 
Teppich,  „einer  Sergen“,  lag,  auf  welchem  wiederum  mehrere  Kissen  „pfulwen  und  stützkissen“, 
das  Sitzen  und  Liegen,  oder,  wie  man  bei  uns  sagt,  das  „Leitschen“  so  angenehm  als  möglich 
machten.  Seltener  werden  als  Mobiliar  der  Stube  Kasten  und  Trog  genannt,  obschon  solche 
gewiss  auch  etwa  daselbst  untergebracht  waren ;  dieselben  hatten  jedoch  ihren  regelmässigen 
Standort  eher  in  der  Kammer  oder  in  der  Vorlaube.  Zu  allen  diesen  mehr  oder  minder  notwen¬ 
digen  Möbeln  kommen  dann  noch  viele  kleinere,  weniger  wichtige  Gegenstände,  für  deren 
Beleg  ich  auf  einige  luventare  im  Einzelnen  aufmerksam  machen  möchte.  Jedenfalls  ein  wohl 
bestellter  Herr  war  der  schon  erwähnte  Kaplan  Hans  Kappeier,  derselbe  besass  in  der  einen 
seiner  beiden  Stuben  „ein  pulpet  und  daruff  vier  bücher,  1  tisch,  1  kestlin,  4  bekin  dein 
und  gross  von  messin,  1  gemachstuhl,  2  messin  lichtstöck ,  1  gutschenspanbet  mit  strosack 
und  pfulw,  5  stulkissen,  4  linlachen,  1  serg,  1  langer  bankpfulw,  2  Weidmesser,  1  essich- 
feslin,  1  gieszfasz,  1  zini  salzfasz  und  1  zini  schüsselin“.  Jedoch  hätten  wir  diesen  Gottes¬ 
gelehrten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  einem  unrichtigen  Verdachte,  wenn  wir  glauben 
wollten,  dass  jene  vier  Bücher  auf  dem  Bülte  —  wohl  einem  Schreibtische,  wie  wir  einen 
solchen  aus  dem  Collegium  Erasmianum  in  der  Sammlung  besitzen,  —  die  einzigen  Quellen 
seiner  Belehrung  gewesen  wären ;  denn  in  einer  Kammer  des  obern  Stockwerkes  besass  er  noch 
„GO  bücher  uff  vier  gestellen,  item  me  in  einem  andern  pulpet  40  büchlin.“  Von  der  sonstigen 
reichen  Ausstattung  seiner  verschiedenen  Nebenräume  wird  später  noch  die  Bede  sein,  hier 
möge  nur  noch  das  Verzeichnis  der  in  seiner  zweiten,  vordem  Stube  auf  bewahrten  Gegenstände 
folgen:  G  Bankkissen,  1  Gutschenspannbett  mit  Strohsack,  Pfulw,  Serg  und  Stützkissen,  zwei 
Bankpfulwen  und  ein  dazu  gehöriges  Banktuch,  1  messingenes  Giessfass,  1  grosses  messingenes 
und  ein  kupfernes  Becken,  2  messingene  Lichtstöcke,  1  Wage,  1  messingenes  Weihwasser- 
kesselchen,  7  zinnerne,  grosse  und  kleine  Schüsseln,  1  Badmantel,  1  Waidmesser,  1  Laterne, 
1  Pelzkappe,  1  zinnerner  Knecht,  1  Ivensterlein,  2  leinene  Nachthiitlein,  4  silberne  Stötzlin, 
d.  h.  kleine  Becher  —  auch  Erasmus  besass  „ein  gantz  guldin  verteekte  stotzbecherlin“  — 
1  silbervergoldeter  Kelch,  1  Büchlein,  1  leinenes  Betttuch,  1  Büchse  mit  Pulver  und  zwei 
silberne  Schalen.  Auffallen  mag  es,  dass  weder  hier  noch  anderswo  Glasware  erwähnt  wird, 
es  muss  dieselbe  damals  noch  sehr  selten  gewesen  sein,  wie  auch  nach  Justingers  Beschrei¬ 
bung  bei  der  herrlichen  Bewirtung,  welche  die  Berner  im  Jahre  1414  dem  König  Sigmund 
bereiteten,  der  König,  der  Graf  von  Savoyeu  und  der  Markgraf  von  Montferrat  zusammen  aus 
einem  Glas  tranken.  Damals  wurden  dünne,  welsche  Gläser  von  den  Bernern  aufgestellt,  da 
man  wegen  der  Diebsgelüste  der  Böhmen  nicht  wagte,  das  Silbergeschirr  der  Stadt  zu  prä- 
sentiren. 

Doch  kehren  wir  in  unsere  Basler  Stuben  zurück  und  zwar  in  eine  recht  einfache, 
ln  der  Steinenvorstadt  wohnte  um  1470  die  Wäscherin  Elsiu  von  Kenzingen,  dieselbe  besass 
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in  ihrem  bessern  Wohnraume  ein  Gutschenspannbett  mit  Kissen  und  Decke, -einen  Tisch,  ein 
buntes  gedrucktes  Banktuch,  drei  Bankkissen,  ein  Predigtstühlein,  einen  Trog,  in  welchem 
sich  dreizehn  Frauentüchlein  und  allerlei  andre  Tücher  und  Lumpen  befanden.  Wohl  auf  einem 
an  der  Wand  befestigten  Gestell  glänzten  ein  zinnernes  Salzfass,  eine  kleine  Platte  und  zwei 
Becher  von  demselben  Metall,  eine  Kanne  und  eine  Schüssel  aus  Messing.  Auf  dem  Trog 
stand  eine  Wage,  „1  kopff  mit  spyswurtz“  d.  h.  eine  Büchse  mit  Gewürze,  eine  Lade  mit 
Baumwolle  und  einige  Kleinigkeiten  mehr.  Wehrbare  Männer  bewahrten  vielfach  in  der 
Stube  auch  ihre  Waffen  auf,  so  der  Goldschmied  Matthäus  von  Memmingen  sein  Schwert, 
das  Beil,  den  Panzer  mit  dem  Kragen,  den  Helm,  die  Armbrust  und  den  Köcher.  Auch 
der  Stadtschreiber  Gebhard  Meking  hatte  Kolben  und  Schwert,  Hellebarde  und  Krebs, 
Helm,  Panzer,  Kragen,  Armzeug  und  Eisenhandschuhe  in  der  Wohnstube. 

Sehen  wir  ims  endlich  noch  nach  einer  wohlhabendem  Haushaltung  des  XVI. 
Jahrhunderts  um.  Eine  sehr  reiche  Dame  muss  Frau  Waltpurg  Frybergerin  gewesen  sein; 
denn  in  ihrem  Nachlass,  dessen  Inventar  am  25.  Oktober  1532  aufgenommen  wurde,  finden 
sich  viele  Wertpapiere  und  eine  grosse  Anzahl  von  Kostbarkeiten  aus  Gold  und  edeln 
Steinen,  deren  Aufzählung  allein  schon  den  Freund  von  Altertümern  mit  dem  Gefühl  wehmütiger 
Habgier  erfüllt.  Da  kommen  vor  drei  goldene  Ketten  mit  29  bis  45  Ringen,  „item  ein 
schwartz  liorn  ist  mit  silber  beschlagen,  hat  ein  fusz,  ist  ein  silberin  vergulter  wygerclauwen 
und  ein  silberin  1yd  mit  einer  cronen  und  einem  mann  daruff.“  Sodann  erscheinen  mehrere 
silberne  Becher  und  Kleinodien  aller  Art,  darunter  ein  „silberin  Ep tinger  heim“,  „zwei  güldini 
stückli  mit  erliepten  byldern“,  fünfzehn  goldene  Ringe  mit  „türckis,  demanttafel,  rubintafel, 
ametist  und  saphir“,  ferner  mehrere  silbervergoldete  Gürtel  „item  1  rot  korallin  paternoster 
mit  6  knöpffen  und  mit  einem  sylberin  vergulten  agnus  dei“ ;  endlich  andere  Rosenkränze 
aus  Achat,  Glas  und  Chalcedon.  Dass  die  Kammern  einer  solchen  Frau  mit  Hausrat  und 
Kleidern  vollgestopft  waren,  ist  leicht  begreiflich.  Auch  in  den  Kisten  und  Laden,  welche  in 
der  Stube  erwähnt  werden,  finden  sich  Kleidungsstücke;  der  lange  Banktrog  enthielt  eine 
Wage  mit  eisernen  und  messingenen  Gewichten,  einen  Wetzstein,  einen  Mehl  wisch,  eine  sil¬ 
berne  Wachtelpfeife,  ein  Stück  reines  Tuch,  28  Tischtücher,  „eine  Zwechelen  mit  syden  ge¬ 
stickt“,  40  Handtücher,  45  Servietten,  sog.  „tischzwecheli“,  mehrere  Kleidungsstücke  und 
weiteres  Weisszeug.  Natürlich  fehlen  nicht  das  Gutschenspannbett  mit  Strohsack,  Gutschen- 
tuch  und  vier  Heidnischwerkkissen;  ferner  standen  in  der  Stube  drei  gewöhnliche  und  zwei 
zusammengelegte  Sessel  und  ein  beschlagenes  Giessfasskensterli  mit  messingenem  Becken ; 
daneben  hing  an  der  Wand  ein  Handtuch  und  auf  dem  Tisch  lag  ein  Brettspiel.  Auch  reich¬ 
liches  Zinngeschirr,  wohl  zum  täglichen  Gebrauch  bestimmt,  prangte  an  den  Wänden,  so  fünf 
zinnerne  Kannen,  elf  Platten,  vier  Essschüsseln  (wohl  tiefere  Essteller),  zwei  Becher,  zwei 
Trinkkännchen,  zwei  Senfschüsselchen  und  Her  Salzfässchen.  Dazu  kommen  ein  messingenes  Becken, 
ein  Schwenkkessel,  ein  eherner  Trichter,  ein  Brotmesser  und  ein  Schuhkessel,  dessen  Verwen¬ 
dung  mir  allerdings  nicht  ganz  klar  ist. 

Wenn  wir  uns  nun  aus  dem  reichen  vorhandenen  Material  unserer  Sammlung  diese 
aufgezählten  Gegenstände  bei  einander  vereinigt  denken,  oder  wenn  bald,  was  wohl  noch 
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besser  ist,  in  eiuem  Gemache  der  Barfiisserkirche  eine  solche  Stube  des  XYI.  Jahrhunderts 
mit  allen  ihren  Möbeln  und  Geräten  nach  einem  dieser  alten  Verzeichnisse  zusammengestellt 
sein  wird,  so  dürfte  sich  leicht  der  Besucher  unseres  Museums  eine  genaue  Vorstellung 
machen  können  von  der  äussern  Form  des  häuslichen  Lebens  in  einer  Zeit,  welche  für  unsere 
Vaterstadt  als  eine  der  besten  Perioden  allgemein  anerkannt  wird. 

Doch  nun  schon  zu  lange  haben  wir  uns  in  der  Stube  aufgehalten,  treten  wir  nun 
auch  hinaus  in  das  „Sommerhaus“,  welches  oft  mit  der  Küche  einen  und  denselben  Raum  ein¬ 
nimmt,  und  welches  vielfach  die  gleichen  Geräte  aufweist,  wie  die  letztere.  Zunächst  stehen 
da  verschiedene  Tröge  und  Schränke  und  kleinere  „kensterli“,  welche  Kleider  und  allerlei 
Geräte  enthalten.  Der  eigentliche  Kleiderschrank  ist  allerdings  erst  in  späterer  Zeit  allge¬ 
mein  in  Aufnahme  gekommen.  Noch  im  XVI.  Jahrhundert  wurden  die  Kleider  meist  in  den 
Trog  gelegt  und  die  Kostbarkeiten  in  einem  besondern  Fache  desselben  aufbewahrt.  Die 
Kästen  hingegen,  wie  wir  einen  solchen,  mit  Zinnenkranz  versehenen,  einfach  bemalten  aus  der 
Geltenzunft  besitzen,  dienten  mit  ihren  Schäften  zur  Aufnahme  von  Hausgeräthen.  Bei  der 
Frybergerin  waren  im  Sommerhaus  untergebracht  ein  „Kensterli“  mit  drei  eisernen  Kuchen¬ 
formen,  die  Hackbank,  der  eherne  Mörser,  mehrere  Pfannen,  zwei  Bratspiesse,  ein  Scholkessel, 
zum  Holen  des  Fleisches  bestimmt,  ein  Oblateneisen  und  anderes  mehr,  was  unter  der  Stege 
noch  konnte  verborgen  werden.  Noch  mehr  Gegenstände  hatte  der  Kaplan  an  der  Augustiner¬ 
gasse  im  Sommerhaus,  da  standen  siebzehn  zinnerne  Kannen,  zehn  Platten,  sechs  Blechhaschen, 
wovon  allerdings  zwei  der  Jungfrau  gehörten,  ein  eherner  „Mörselstein“,  zwei  kleine  zinnerne 
Schüsseln,  sieben  eherne  Töpfe,  dreizehn  Pfannen,  zwei  Kessel,  ein  Dreifuss  und  ein  kupferner 
Wasserkessel.  Sodann  werden  erwähnt  ein  grüner  Teppich,  ein  Fässlein  mit  Mohnkörnern, 
fünf  Leintücher,  zwei  Stück  Leinentuch  und  drei  Pfund  Flachs.  In  einem  Kensterlein  standen 
drei  Dutzend  kleine  Essschüsseln  von  Zinn,  zwölf  zinnerne  Becher,  ein  Salzfass,  ein  messingener 
Lichtstock  und  mehrere  Gläser.  Auch  die  zahlreichen  Kleidungsstücke  des  geistlichen  Herrn 
waren  im  Sommerhaus  und  zwar  zum  Teil  in  einem  Trog,  zum  Teil  in  einem  „Gwant- 
kensterlin“  versorgt.  In  ersterem  lagen  sechs  Kugelhüte,  zwei  Paar  Hosen,  zwei  Wämser 
und  ein  brauner,  mit  Katzenpelz  gefütterter  Rock,  in  dem  letztem  hingen  ein  schwarzer  Rock 
mit  Eichhornpelz,  ein  grauer  mit  Fuchspelz,  ein  schwarzer  mit  braunem  Atlas,  ein  schwarzer 
Mantel  und  ein  weites,  schwarzes  atlassenes  Überkleid  mit  rotem  Futter.  Wohl  zur  ein¬ 
fachem  Ausrüstung  gehörten  ein  brauner,  mit  grünem  Tuch  gefütterter  Rock,  ein  grauer 
Pelzrock,  ein  grauer  Mantel,  ein  „schwarzer  Speyrer  Rock“  und  noch  fünf  ähnliche  mehr. 
Dazu  kommt  noch  manches,  was  in  den  Kammern  aufwahrt  wurde,  wie  sechs  Paar  Hand¬ 
schuhe,  vier  Chorröcke,  drei  Paar  Hosen  und  drei  Wämser,  zwölf  Barette  und  mehrere 
Paar  Schuhe,  so  dass,  alles  zugenommen,  dieser  Kaplan  an  der  Augustinergasse  eine  so  um¬ 
fangreiche  Garderobe  dürfte  besessen  haben,  wie  sie  heutzutage  zu  den  Seltenheiten  gehört. 
Eine  andere  recht  vermögliche  Person  ist  die  Anfangs  1536  verstorbene  Frau  Magdalena 
Hauswirt,  Herrn  Jakob  Hürlings  hinterlassene  Witwe  gewesen.  Sie  besass  ein  eigenes 
Haus  zum  blauen  Schild  an  der  Wynhardsgasse,  jetzt  Hutgasse,  das  sie  jedoch  vermietet 
hatte,  sie  selbst  wohnte  am  St.  Petersberg  in  Herrn  Diebold  Ratgebs  Haus.  Dass  sie  ver- 
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möglich  gewesen  ist,  geht  auch  aus  ihren  vielen  Schuldbriefen  hervor,  welche  ihr  von  Privat¬ 
leuten  zu  fünf,  von  der  Stadt  Basel  zu  vier  Prozent  verzinst  wurden.  Silbergeschirr  und  Kleino¬ 
dien  waren  bei  ihr  ebenfalls  in  guter  Zahl  zu  finden,  so  acht  Paternoster  aus  Achat ,  Korallen 
und  Chalcedon,  ein  reicher  silbervergoldeter  Gürtel,  acht  goldene,  mit  verschiedenen  Edel¬ 
steinen  besetzte  Ringe,  neunzehn  silberne  Trinkgeschirre,  darunter  ein  „fladerer  verdeckter  be¬ 
schlagener  Kopff“,  d.  h.  ein  in  Silber  gefasster  Maserbecher,  und  zwei  „silberin  Schalen“, 
sodann  werden  airfgezählt  elf  mit  Silber  beschlagene  Löffel,  zwei  Paar  Messer,  zwei  „helffen- 
beinin  ledly“  und  andere  solche  kleine  Kostbarkeiten  mehr,  welche  für  unsere  Sammlung  von 
grossem  Werte  wären.  Auch  mit  Weisszeug  war  diese  Frau  Magdalena  Hiirling  nicht  übel 
bestellt,  wurden  doch  bei  ihr  nicht  weniger  als  69  Leintücher,  57  Tischtücher  und  35  Hand¬ 
tücher  aufgezählt.  Im  Sommerhaus  vor  der  Stube  und  in  einem  sogenannten  „Seli“,  einem 
grossem  unbewohnten  Raum  neben  derselben  war  das  reichlich  vorhandene  Küchen-  und 
Tischgeschirr  aufgestapelt,  welches  auch  hier  fast  ausschliesslich  aus  Metallware  bestand. 
Aus  Kupfer  waren  acht  Kessel,  ferner  ein  Spülkessel,  ein  Scholkessel,  ein  Wasserkessel,  ein 
Brunnkessel,  ein  Wassergetzi  und  anderes  mehr.  Von  messingenen  Gegenständen  werden  er¬ 
wähnt  drei  Becken,  zwei  Kessel,  eine  Glutpfanne,  zehn  Lichtstöcke,  eine  Laterne,  zwei  Becher, 
ein  Wasserkännchen  und  vier  Pfannen.  Dazu  kommen  dreizehn  eherne  Häfen,  drei  eherne 
Flaschen,  fünf  eiserne  Pfannen,  ein  eherner  Mörser,  endlich  hölzerne  und  zinnerne  Teller,  Tisch¬ 
platten,  Suppen-  und  Senfschüsseln,  zinnerne  Becher  und  anderes  mehr.  In  dieser  Haushaltung 
werden  auch  kleine  und  grosse  Gläser  aufgezählt,  welche  aber  in  der  Stube  selbst  aufgestellt 
waren.  Auch  einen  Spiegel  besass  die  wohlhabende  Besitzerin,  was  in  den  übrigen  Inventarien 
mir  nie  begegnet  ist. 

Die  Küche  selbst  anlangend,  so  finden  sich  fast  allenthalben  dieselben  Geräte,  welche 
jetzt  noch  im  Gebrauch  sind,  aufgezählt.  Nur  fehlt  vollkommen  das  irdene  Geschirr.  Was 
wir  uns  unter  einer  „Hel“  in  der  Küche  vorzusteUen  haben,  konnte  ich  allerdings  auch  von 
alten  Hausfrauen  nicht  erfahren ,  und  doch  fehlt  eine  solche  fast  nirgends,  aus  den  Ausführungen 
des  schweizerischen  Idiotikums  geht  jedoch  hervor,  dass  darunter  eine  aus  dem  Kamin  herunter¬ 
hangende  Kette  mit  Haken  gemeint  ist,  an  welcher  der  Kochkessel  hängt,  eine  Einrichtung, 
welche  durch  die  neuern  Herde  allerdings  verdrängt  worden  ist.  Ferner  tritt  allenthalben 
auf  der  Dreifuss,  ein  eisernes  oder  ehernes  rundes  Gerät  mit  drei  Beinen  und  einer  Hand¬ 
habe,  'wie  ein  solches,  mit  Relief darstellungen  versehenes  jüngst  für  die  Sammlung  ist  er¬ 
worben  worden.  Ferner  sehen  wir  den  Rost,  das  Oblateneisen,  das  Gofemeisen ,  die  Pfannen 
und  Häfen,  den  Schaumlöffel,  kupferne  und  messingene  Kessel,  Salzfass,  Lichtstöcke,  Reib¬ 
eisen,  Hackmesser,  Ampel,  Misttrögli  und  anderes  mehr.  Befindet  sich,  wie  dies  in  grössern 
Häusern  der  Fall  ist,  neben  der  Küche  noch  eine  besondere  Speisekammer,  „ein  Spisgaden“, 
so  treffen  wir  daselbst  den  Mehlkasten,  den  Mustrog  und  ein  Speisekästchen  mit  Vorräten 
von  gedörrtem  Gemüse  und  dem  Ankenhafen. 

Die  bis  jetzt  geschilderten  Räumlichkeiten  liegen  in  der  Regel  im  ersten  Stockwerk. 
Steigen  wir  nun  eine  Treppe  höher,  so  gelangen  wir  zu  den  Kammern,  d.  h.  zu  denjenigen 
Gelassen,  welche  in  erster  Linie  als  Schlafräume  der  Hausbewohner  bestimmt  sind.  Hier 
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ist  nun  alles  viel  einfacher  als  in  der  Stube ;  der  Boden  ist  mit  gebrannten  Fliesen ,  welche 
mitunter  allerdings  sehr  künstlich  können  verziert  sein,  ausgelegt.  Eine  Heizvorrichtung  ist  in  der 
Regel  nicht  vorhanden.  Bei  grosser  Kälte  wurden  die  Betten  mit  Kohlenpfannen  erwärmt,  wie 
solche  noch  mehrere  aus  Kupfer  und  Messing  vorhanden  sind.  Die  Wände  sind  sehr  oft  nur  über¬ 
tüncht,  statt  mit  Holz  verkleidet.  Diejenigen  Kammern,  welche  nicht  als  Schlafgemach  dienten, 
wurden  als  Aufbewahrungsort  der  überflüssigen  Möbel,  Geräte  und  Kleider  benützt  und  kommen 
daher  für  unseren  Zweck,  da  der  im  Gebrauch  stehende  Hausrat  soll  geschildert  werden,  weniger 
in  Betracht.  Das  Hauptmöbel  der  Schlafkammer  ist  natürlich  das  Bett,  welches  unter  verschie¬ 
denen  Formen  vorkommt.  Die  einfachste  ist  das  Spannbett  d.  h.  eine  längliche  Bettstatt,  welche 
mit  Gurten  überspannt  war ;  an  einer  Stelle  wird  auch  ein  Spannbett  mit  vier  Säulen  erwähnt,  also 
ein  förmliches  Schlafgehäuse,  wie  auch  aus  etwas  späterer  Zeit  die  Mittelalterliche  Sammlung  ein 
solches  aufzuweisen  hat.  Eine  dritte  Art  war  das  Spannbett  mit  „himeliz“  oder  das  Himmelbett, 
über  welchem  an  der  Decke  ein  ganzes  System  von  Vorhängen  angebracht  war.  Zu  jeder 
Bettstatt  gehörten  ein  Strohsack,  ein  Bett  im  engern  Sinn  des  Wortes,  zwei  Lilachen,  eine 
Serge  d.  h.  eine  Decke ,  ein  Deckbett  oder  ein  Gütern ,  letzteres ,  anderswo  Kulter  genannt, 
war  eine  gesteppte  Decke,  welche  über  den  Schlafenden  gezogen  wurde.  Endlich  fehlen  nie 
ein  oder  zwei  Kissen.  Von  weiterm  Mobiliar  der  Schlafkammer  kommen  vor  der  Bettschemel 
und  das  „Betttröglein“,  ersterer  diente  als  Stufe  zum  Besteigen  des  Bettes  und  konnte  in 
manchen  Fällen  geöffnet  und  als  Aufbewahrungsort  von  Bettzeug  verwendet  werden.  Einen 
ähnlichen  Zweck  und  noch  mehr  erfüllte  das  in  der  Regel  etwas  höhere  und  dafür  kürzere 
Betttröglein.  Ferner  standen  in  einer  solchen  Schlaf  kammer  etwa  noch  ein  weiterer  Trog  und 
vielleicht  auch  ein  Kasten  zur  Aufnahme  von  Kleidern.  Der  Stadtschreiber  Gerhard  Meking 
hatte  in  seiner  Kammer  ein  Spannbett,  einen  Bettschemel,  ein  messingenes  Becken  und  ein 
Kännlein,  zwei  zinnerne  Schenkkannen  und  einen  Betthimmel.  Etwas  reichlicher  war  auch  in  dieser 
Hinsicht  Hans  Kappeier  ausgestattet,  dessen  Schlafraum  ausser  dem  Spannbett  mit  Strohsack 
zwei  Deckbetten,  zwei  Lilachen,  einer  Serg  und  einem  Pfulw  noch  einen  messingenen  Licht¬ 
stock,  einen  Trog  mit  fünf  Badhemden  und  zwei  Baretten,  einen  Stuhl  mit  gekreuzten  Beinen, 
ein  Kensterlein  mit  einigen  Geräten,  darunter  auch  eine  zinnerne  Kanne  für  den  Schlaftrunk, 
enthielt. 

Noch  wäre  hier  gar  manches  anzuführen,  wären  hauptsächlich  die  verschiedenen 
Decken  und  Kissen  mit  ihren  „Anzügen“  näher  zu  beschreiben  und  würde  auch  die  Garderobe  der 
Frau  Hurling  manches  Interessante  bieten;  allein  ich  möchte  mich  auf  das  Gesagte  beschränken, 
um  nicht  in  allzulangen  Nomenklaturen  Sie,  verehrteste  Herren,  und  mich  zu  erschöpfen. 
Auch  will  ich  es  mir  versagen,  Sie  auf  den  Estrich  zu  führen,  wo  schon  in  alter  Zeit  eine  sichere 
Zufluchtsstätte  für  jeglichen  Gerümpel  gewesen  ist.  Ebenso  will  ich  auf  Laden  und  Werk¬ 
stätte  hier  nicht  eingehen,  obschon  der  Inhalt  mehrerer  Kramläden,  welche  damals  inventari¬ 
siert  worden  sind,  nicht  ohne  Interesse  ist,  weil  uns  dadurch  einmal  die  Bedürfnisse  der  hie¬ 
sigen  Bevölkerung  und  ferner  die  Vielseitigkeit  des  Händlers  vor  Augen  treten.  Wenn  wir  diese 
alten  Verzeichnisse  durchgehen,  so  werden  wir  lebhaft  an  jene  Verkaufsläden  auf  dem  Lande 
erinnert,  in  welchen  jetzt  noch  alle  möglichen  Spezereien  neben  Eisenwaren,  Stoffen  und  Ge- 
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schirr  feilgeboten  werden.  Auch  die  Werkstätte  eines  Buchdruckers  mit  ihrem  Vorrat  von 
Lettern  und  den  darin  gedruckten  Büchern  wird  uns  in  einem  Falle  gezeigt,  da  am  25.  Sep¬ 
tember  1540  des  Druckers  Balthasar  Rieh  Hab  und  Gut  aus  Befehl  meiner  Herren  ist  be¬ 
schrieben  worden. 

Allzulange  habe  ich  Sie  schon  mit  diesen  Kleinigkeiten  aufgehalten,  welche  aber  doch  ihren 
Wert  haben  für  denjenigen,  welchem  die  Besorgung  einer  historischen  Sammlung  anvertraut  ist, 
einer  Sammlung,  in  welcher  gerade  die  Darstellung  des  häuslichen  Lebens  unserer  Vorfahren 
die  wichtigste  Stellung  einnimmt.  Aus  den  erwähnten  Angaben  geht  hervor,  dass  auch  die 
unscheinbarsten  Gegenstände,  in  die  richtige  Reihe  eingefügt  und  in  den  ihnen  zukommenden 
Zusammenhang  gebracht,  ihre  Bedeutuug  besitzen,  dass  daher  der  vielfach  geäusserte  Vorwurf 
des  Sammelns  von  altem  Plunder  und  wertlosem  Gerümpel  nur  für  den  Unverstand  derjenigen 
spricht,  welche  vermöge  mangelnder  Bildung  die  kulturhistorische  Entwickelung  des  häus¬ 
lichen  Lebens  nicht  zu  erkennen  im  Stande  sind.  Bei  Ihnen  aber,  hochverehrte  Herren,  die 
Sie  mit  so  vielem  Wohlwollen  und  so  grosser  Opferfreudigkeit  den  Ausbau  der  Mittelalterlichen 
Sammlung  fördern  wollen,  durfte  ich  Interesse  und  Verständnis  für  das  Leben  und  Treiben  der 
Vergangenheit  voraussetzen,  Interesse  und  Verständnis  auch  da,  wo  es  sich  nur  um  die  ein¬ 
fachen  tagtäglichen  Verhältnisse  unserer  ehemaligen  bürgerlichen  Einwohner  handelt.  Und 
ich  darf  wohl  mit  der  ergebenen  Bitte  schliessen,  Sie  möchten,  wenn  nun  die  grossem  Räumlich¬ 
keiten  der  Barfüsserkirche  eine  wissenschaftliche  Aufstellung  und  eine  wesentliche  Ausdehnung 
unserer  Hausaltertümer  ermöglichen  werden,  uns  mit  Rat  und  Tat  an  die  Hand  gehen,  damit 
daselbst,  durch  gute  Exemplare  vertreten,  das  Inventar  einer  wohl  bestellten  Basler  Haushaltung 
um  1500,  sei  es  dasjenige  der  Frau  Magdalena  Hürling,  der  Frau  von  Tegernau  oder  des 
Kaplans  Kappeier,  auch  der  jetzt  lebenden  Bürgerschaft  zur  Belehrung  und  zum  Studium  kann 
dargestellt  werden. 
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Herr  C.  Achard. 

„  R.  Aichner,  Sohn. 

„  Ad.  Albert. 

„  Dr.  A.  Alioth-Yischer. 

„  Oberst  W.  Aliotb-Yiscber. 

„  Chr.  Altwegg-Blättler. 

„  J.  Amman n-Stücklin. 

„  Redaktor  F.  Amstein. 

„  Walter  Baader. 

„  W.  Baebofen. 

Frau  Prof.  Bachofen-Burckhardt. 
Herr  C.  Bacbofen-Burckhardt. 

„  W.  Bachofen-Dennler. 

„  J.  J.  Bachofen-Petersen. 

Frau  M.  Bachofen-Vischer. 

Herr  J.  Bärri-Schardt. 

„  F.  A.  Ballie. 

„  Carl  Banga-Peters. 

„  Dr.  Paul  Barth. 

Tit.  Basler  Nachrichten. 

Herr  Redaktor  Dr.  F.  Bauer. 

„  S.  Bauer-Lippe. 

„  F.  Bauer-Sprenger. 

„  Eml.  Baumberger. 

„  Gust.  Baumgartner. 

„  Samuel  Bell-Roth. 

„  Direktor  F.  Bensheim. 

„  Louis  Bentz. 

„  Dr.  C.  Ckr.  Bernoulli. 

„  Dr.  Hans  Bernoulli. 

Fräulein  Mathilde  Bernoulli. 

Herr  Dr.  A.  Bernoulli-Burckhardt. 

„  Dr.  Daniel  Bernoulli-Glitscb. 

„  E.  Bernoulli-Müller. 

„  Prof.  J.  J.  Bernoulli-Reber. 

„  Ed.  Bernoulli-Riggenbacb. 

„  J.  Besson-Seberrer. 

„  H.  Besson. 


Herr  L.  Bihrer,  Antiquar. 

*  Dr.  Rob.  Bindschedler. 

„  Gustav  Binswanger. 

„  Emil  Birkhäuser. 

„  Dr.  A.  Bischoff. 

„  Oberstl.  Emil  Bischoff/ 

„  Fritz  Bischoff. 

„  Prof.  Dr.  J.  J.  Bischoff- 

Burckhardt. 

„  Dr.  Carl  Bischoff  -  Hoffinann. 
„  E.  Bischoff-Ryhiner. 

„  Alb.  Biscboff-Sarasin. 

„  Dr.  F.  Blanehet. 

„  Direktor  K.  Blankarts. 

„  A.  Bohny-Collin. 

„  H.  Boos. 

„  Louis  Borgognon. 

Herren  Gebrüder  Bossert. 

Herr  Redaktor  J.  Brändlin. 

„  Gustav  Brändlin. 

„  C.  F.  Braun. 

„  Louis  Brendle. 

Schwestern  Brendle. 

Herr  W.  Breiter-Brüderlin. 

„  Rud.  Brüderlin,  Sohn. 

„  Brüderlin-Cbristmann. 

„  Fr.  Bruder-Oser. 

„  E.  Bruckner-Merian. 

„  R.  Bruckner- Weber. 

„  Dr.  L.  C.  Bryan. 

„  Jakob  Buchmann-Meyer. 

„  J.  Bühler-Tbon. 

„  Dominik  J.  Bulffer. 
Geschwister  Burckbardt. 

Herr  Albert  Burckhardt. 

„  Albert  Burckhardt. 

„  Alphons  Burckhardt. 

-  Dr.  Elias  Burckbardt. 


Herr  Dr.  Emil  Burckbardt. 

„  Dr.  Emil  Burckhardt. 

„  Prof.  Jakob  Burckhardt. 
Fräulein  Marie  Burckbardt. 

Herr  Dr.  Th.  Burckbardt  -  Bieder¬ 
mann. 

„  Ad.  Burckhardt-Biscboff. 

Frau  Dr.  Burckhardt-Bischoff. 
Herr  Pfarrer  W.  Burckbardt- 
Brenner. 

„  Hans  Burckbardt-Burckbardt. 

„  Dr.C.  Burckbardt-Burckbardt. 

„  Ed.  Burckhardt-Burckhardt. 

„  Dr.  H.Burckbardt-Fetscberin. 

„  Prof.  Alb.Burekhardt-Finsler. 

„  Dr.  Albrecbt  Burckhardt- 

Friedricb. 

„  C.Ed.  Burckhardt-Grossmann. 

„  Aug.  Burckbardt-Heussler. 

„  C.  Burckhardt- Jecker. 

„  Reg. -Rath  Dr.  C.  Burckhardt- 

Iselin. 

Emil  Burckhardt-Küchlin. 

„  Julius  Burckhardt-Merian. 

„  A.  Burckhardt-Merian. 

„  Ed.  Burckhardt-Merian. 

Frau  Burckhardt-Miville. 

Herr  J.  L.  Burckhardt-Passavant. 
,  Th.  Burckhardt-Piguet. 

B  C.  Burckbardt-Rybiner. 

,  Ad.  Burckhardt-Rüsch. 

„  Präsident  Dr.  C.  Chr.  Burck- 

hardt-Scbazmann. 

„  Felix  Burckbardt-Siber. 

„  Alf.  Burckhardt-Vonder- 

Mübll. 

„  (Dr.  A.Burckhardt-vonSaLisf.) 

„  G.  Burckbardt-vonSpeyr. 
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Herr  Julius  Buri. 

„  J.  Bussinger. 

„  A.  Buxtorf. 

„  A.  Chatelain. 

„  W.  Christ-Iseliu. 

„  'Hans  Christ-Merian. 

„  E.  Christen. 

„  M.  Christen-Weber. 

„  F.  Cornu. 

„  Aug.  Courvoisier-Bruckner. 


„  D.  Daniot-Bischoff. 

„  Aug.  Danzeisen-Rieder. 

„  Präsident  Dr.  H.  David. 

•  „  Alb.  de  Bary  von  Guebviller. 
Fräulein  H.  De  Bary. 

Herr  J.  De  Bary-Burckhardt. 

„  Rud.  De  Bary. 

Frau  Dickenmann-Schardt. 

„  Diener-Seiffert. 

Herr  J.  J.  Dietse.by-Burckhardt. 

„  W.  Dietscby-Fürstenberger. 

„  E.  Dorner. 

n  S.  Dreyfuss-Neumann. 

„  B.  A.  Dreyfuss-Brettauer. 

„  H.  S.  Dreyfuss- Merzbacher. 

„  J.  A.  Dreyfuss-Strauss. 

„  A.  Dürr. 

„  Nat.-Ratb  Ed.  Eckenstein- 
Schröter. 

„  Pfarrer  W.  Ecklin. 

„  J.  F.  Egger-Kummer. 

„  A.  Ehinger-Heusler. 

„  Dr.  L.  Ehinger-Sarasin. 

„  F.  Engel-Gros. 

„  Dr.  Th.  Engelmaun. 

„  A.  Euler-Barth. 

„  G.  A.  Euler-Paty. 

Frau  F.  Ewig. 

Herr  Reg.-Rath  Rudolf  Falkner. 

„  Rudolf  Fechter-Ritter. 

„  Dr.  E.  Feigenwinter. 

„  E.  Fenner-Matter. 

„  W.  Fichter. 

„  Pfarrer  G.  Finaler. 

„  H.  Fischer-Gronauer. 

„  E.  Fischer-Miville. 

„  E.  Fleiner-Schmidlin. 

„  W.  Frey-Freyvogel. 

„  Dr.  Hans  Frey. 

*  Frey-Kiefer. 

„  Leonh.  Friedrich,  Architekt. 
„  Beruh.  Füglistaller. 


Herr  E.  Fueter-Gelzer. 

„  J.  G.  Fürstenberger-Vischer. 
„  Alb.  Fürstenberger-Ryhiner. 
„  A.  Geering-Respinger. 

„  Nat.-Rath  J.R.  Geigy-Meriau. 
„  Dr.  Alfred  Geigy. 
n  Carl  Geigy. 

Frau  E.  Geigy-Burckhardt. 

Herr  Carl  Geigy-Hagenbach. 

„  Dr.  J.  R.  Geigy-Schlumberger. 
Frau  S.  Geigy-Buxtorf. 

Herr  C.  A.  Geipel. 

„  C.  Geldner. 

„  R.  Gelpke-Bleuler. 

Fräulein  B.  Gemuseus. 

Herr  J.  R.  Gemuseus. 

Frau  Gemuseus-Burckhardt. 

Herr  Gemuseus-Grossmann. 

„  C.  Gemuseus-Heer. 

„  E.  Gemuseus-Simmoth. 

„  Gust.  Gengenbach. 

„  G.  Gengenbach-Labhardt. 

„  H.  Georg-Neukireh. 

„  Dr.  Alb.  Gessler. 

„  Hch.  Gessler-Ballmer. 

Frau  Gessler-Siber. 

Herr  W.  Glaser- Johannes. 

„  Alf.  Glaus-Gemuseus. 
r  F.  T.  Götz. 

„  H.  Götz-Hauser. 

„  Dr.  Fritz  Göttisheim. 

„  Greuter-Engel. 

„  R.  Grob-Greuter. 

„  J.  R.  Grossmann-Staehelin. 

„  Dr.  Rob.  Grüninger. 
r  H.  Guggenbühl-Merian. 

„  W.  Gysin-Albrecht. 

„  B.  Gysin-Mäder. 


Gysin-Wirz. 

Prof.  Ed.  Hagenbach-Burck- 
hardt. 

Dr.  Ed.  Hagenbach. 

Prof.  Ed.  Hagenbach-BisehofF. 
Prof.  F.  Hagenbach-Berri. 

L.  Haag-Höhn. 

Y.  Haller-Marfort. 

Pfarrer  R.  Handmauu. 

F.  Hartmann,  Maler. 

Hch.  Hartmann. 

C.  F.  Hartmann-Schalfner. 

R.  Hauser-Amans. 

J.  J.  Hauser-Bussinger. 


Herr  G.  Hediger-Siegrist. 

„  A.  Helfferich. 

„  J.  Hess-Burckhardt. 

„  Prof.  Andreas  Heusler. 
Fräulein  Elisabeth  Heusler. 

Herr  Rud.  Heusler. 

„  W.  de  A.  Heusler. 

„  Dan.  Heusler-Christ. 

„  Pfarrer  G.  Heusler-Staehelin. 
„  W.  Heusler- Vonder  Mühll. 

„  Dr.  Ed.  His-Heusler. 

„  Ed.  His-Schlumberger. 

„  August  Hoenes. 

„  Hans  Hoffmann. 

„  L.  Hoffmann. 

„  Th.  Hoffmann. 

„  A.  Hoffmann-Burckhardt. 

„  E.  Hoffmann-Fleiner. 

„  J.  Holubetz-Schwab. 

„  H.  Honegger-Rosenmund. 

„  Dr.  Hosch. 

„  A.  Hosch-Simonius. 

„  J.  Hosslin-Schweizer. 

„  Dr.  C.  Hübscher. 

„  Oberst  Ad.  Hübscher. 

„  Dr.  A.  Hugelshofer. 

„  Jaecklin-Hirt. 

„  Kas.  Jecker-Glanzmann. 

„  Aug.  Jeltsch-Heizmanu. 

„  Louis  Jenke. 

„  Jenny-Hindermauu. 

Frau  Imbacli-Müller. 

Herr  ImHof-Grill. 

„  M.  ImHof. 

„  J.  J.  ImHof-Rüsch. 
n  Fr.  W.  Imhofi-Ernst. 

„  L.  Imhoff-Hübscher. 

„  Emil  Imhoff-ImHof. 

^  Prof.  Dr.  H.  Immermanu. 

„  Pfarrer  A.  Joneli. 
n  Laurent  Joos. 

„  Direktor  Emt  Iselin. 

„  Oberst  Rud.  Iselin. 

„  J.  Iselin-Bischoff. 

„  J.  Iselin-Merian. 

„  A.  Iselin-Merian. 

„  Präs.  Dr.  Isaac  Iselin-Sarasiu. 


„  Henry  Jungck. 

„  Dr.  G.  Kahlbaum. 

„  J.  J.  Karcher-Zumstein. 

„  Franz  Kaufmann. 

„  G.  Kelterborn,  Architekt. 
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Herr  Julius  Kelterborn. 

„  J.  C.  Kellerhals. 

„  Alpbons  Kern. 

„  Dr.  Ed.  Kern. 

„  E.  A.  Kern-Alioth. 

„  Aug.  Kern-Ryhiner. 

„  F.  Kern-Staehelin. 

Frau  Kern-Werthemann. 

Herr  C.  Kettiger. 

„  Alb.  Kiebiger. 

„  G.  Kiefer-Baer. 

„  Prof.  H.  Kinkelin. 

„  Prof.  Kirn. 

„  Fr.  Klingelfuss. 

„  P.  Kober-Gobat. 

„  A.  Koecblin. 

„  Dr.  Paul  Koechlin. 

Frau  C.  Koechlin-Burckkardt. 
Herr  C.  Koechlin- Iselin. 

„  P.  Koechlin-Kern. 

„  Louis  Kost. 

„  Bernh.  Krauss-Sommer. 


„  Ad.  Krayer-Förster. 

„  Krayer-Kelterborn. 

„  E.  Krayer-Ramsperger. 

„  H.  Kreis-Martz. 
n  Dr.  Aug.  Kündig. 

„  H.  Kündig-Haas. 
n  Dr.  Rud.  Kündig-Köchlin. 

„  (Dr.  Th.  Kündig-vonSpeyr  f.) 
„  Carl  Labhardt-Gengenbach. 

„  H.  Labhardt-Münch. 

„  Dr.  Franz  LaRoche. 

„  Dr.  A.  LaRoche-Burckhardt. 
„  Aug.  LaRoche-Burckhardt. 

„  Herrn.  LaRoche-Burckhardt. 
Frau  Helene  LaRoche-Burckhardt. 
Herr  Louis  LaRoche-Burckhardt. 

„  F.  LaRoche-Merian. 

Frau  A.  C.  LaRoche-Merian. 

Herr  Alfred  LaRoche-Passavant. 

„  L.  F.  LaRoche-Ringwald. 

„  Lichtenhalm-Hauser. 

„  Ludw.  Lieb-Burckhardt. 

„  Fr.  Lieb-Burckhardt. 

„  T.  Lindenmeyer-Müller. 

„  Pfarrer  Aug.  Linder. 

„  Rud.  Linder-Bischoff. 

„  Linder-Stehelin. 

„  E.  Linder-Yuadens. 

„  Carl  Loeffler. 

_  Dr.  Rud.  Löw. 


Fräulein  Emma  Lotz. 

Herr  Samuel  Lotz. 

„  Dr.  Th.  Lotz. 

„  P.  Lotz-Gocht. 

„  A.  Lotz-Trueb. 
n  Emil  Lotz-Seidel. 

„  Rud.  Lüscher-Burckhardt. 

„  Carl  Lüscher-Streckeisen. 

„  W.  Lüscher- Wieland. 

„  Prof.  J.  Mähly-Brenner. 

„  J.  J.  Mäglin. 

„  Alb.  Marfort-vonSpeyr. 

„  F.  Marbach-Flubacher. 

„  A.  Masarey-Tollmann. 

„  Prof.  R.  Massini. 

„  (Joh.  Mast  f.) 

„  Dr.  J.  Matzinger-Rieder. 

„  Oberst  H.  von  Mechel. 

„  J.  G.  Mende-Sandreuter. 

„  E.  Mengold-Müller. 

„  M.  Memmel-Tripet. 

„  Ad.  Merian. 

„  Prof.  J.  J.  Merian. 

„  Merian-Sarasin. 

„  Dr.  Rud.  Merian. 

„  Samuel  Merian. 

„  S.  Merian-Burckhardt. 

„  Ferd.  Merian-Beck. 

Frau  Merian-Bischoif. 

Herr  W.  Merian-Heusler. 

„  H.  Merian-Paravicini. 

„  Alf.  Merian-Thurneysen. 
Frau  E.  Merian- VonderMühll. 
Herr  Dr.  Meschlin. 

„  M.  Metzger-Siegrist. 

„  Meyer-Lichtenhahn. 

„  Prof.  J.  Miescher-Rüsch. 

„  Direktor  Paul  Miescher. 

.  „  Pfarrer  J.  J.  Miville. 

„  Rud.  Miville- Iselin. 

„  H.  Müller. 

„  Müller-Hindenlang. 

„  Arnold  Müller-Kelterborn. 

„  J.  Müller-Staehelin. 

„  L.  Müller-äWengen. 

„  Emil  Müry-Oppliger. 

„  Mylius-Gemuseus. 

„  F.  Niebergall-Wahl. 

„  Kaspar  Nienhaus-Meinau. 

„  J^rome  Noetzlin. 

Frau  C.  Noetzlin-Langmesser. 
Herr  Rud.  Noetzliu-Werthemann. 


Herr  Gottfried  Nordmann. 

„  M.  Oberlin. 

„  Dr.  Rud.  Oeri-Sarasin. 

„  Max  Oettinger. 

„  S.  Oser-Bürgy. 

„  A.  Ostertag-Brunner. 

„  Prof.  Dr.  F.  Overbeck. 

„  Carl  Palm. 

Frau  M.  Paravicini-Bachofen. 

Herr  Rud.  Paravicini-Vischer. 
Fräulein  Henriette  Passavant. 
Herr  Gustav  Peyer-Lotz. 

„  Prof.  J.  Piccard-Haltenhoff. 

„  Rud.  Preiswerk -Burckhardt. 
„  Ed.  Preiswerk-Groben. 

„  Preiswerk-Ringwald. 

„  A.  Preiswerk-Ryhiner. 

„  Pfarrer  S.  Preiswerk-Sarasin. 
„  Herrn.  Preiswerk-Schäfer. 

„  C.  Preiswerk-Sulger. 


„  Eug.  Probst,  Sohn. 
r  J.  Prohst-Brunner. 

„  Dr.  E.  Probst-Schmidt. 

„  Fr.  Rath. 

„  A.  Raillard-Schmidt. 

„  P.  Reber-Burckhardt. 

„  H.  H.  Reese. 

„  Arnold  Refardt. 

„  R.  Reich. 

„  F.  Reinger-Bruder. 

„  Respinger-Kiefer. 

„  F.  Respinger-Senn. 

„  G.  Rickenbach. 

„  Carl  Rieher. 

„  S.  Rieder-Frey. 

„  Conr.  Riesterer-Bader. 

„  Ed.  Riggenbach. 

„  F ranz  Riggenbach. 

„  Dr.  L.  Riggenbach. 

„  Alb.  Iiiggenbach-Iselin. 

„  Prof.  Dr.  B.  Riggenbach-Oser. 
„  Fr.  Riggenbach-Stehlin. 

„  R.  Ritter-Stahel. 

„  Aug.  Rittmann. 

„  P.  Roche-Amans. 

„  Ph.  Rommel. 

„  Chr.  Ronus-vouSpeyr. 

„  J.  F.  Rosenmund. 

„  C.  Rudin,  Schlosser. 

„  Direktor  F.  Ruegg-Krayer. 

„  A.  Ruegg-Ohninger. 

_  G.  Rutschmauu. 
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Frau 

Herr 


Frau 

Herr 


Herr  V.  von  Salis-Kern. 

„  C.  Sallmann-Kauf. 

„  Alfred  Samuel-Perouse. 

„  E.  Sandreuter-Brüderlin. 

„  E.  Sandreuter-Kündig. 

„  Dr.  Fritz  Sarasin. 

„  Dr.  Paul  Sarasin. 

„  Rud.  Sarasin,  Sohn. 

„  Alfred  Sarasin. 

„  Th.  Sarasin-Bischoff. 

R.  Sarasin-Brunner. 

W.  Sarasin-Iselin. 

R.  Sarasin- Warnery. 

J.  Sarasin-Sehlumberger. 

E.  Sarasin-Sauvain. 

Rud.  Sarasin-Stehlin. 

„  A.  Sattler- Jenny. 

„  U.  Sauter. 

*  A.  Seiler-Haas. 

„  E.  Seiler-Hauser. 

„  G.  Senn-Simmoth. 

„  Victor  Settelen. 

„  E.  Söhnlin-Tschopp. 

„  Carl  Socin. 

Frau  R.  Socin-LeGrand. 

Herr  Fritz  Sieber. 

„  Dr.  L.  Sieber. 

„  F.  Siber-Heusler. 

„  Dr.  Traugott  Siegfried. 

„  A.  Siegrist. 

„  Dr.  A.  Siegrist. 

„  K.  Simon-Kügler. 

„  Reg. -Rat  Dr.  Paul  Speiser. 

*  W.  Speiser-Strobl. 

„  A.  vonSpeyr-Boelger. 

„  Aug.  Spindler-Bruder. 

*  R.  Sulger. 

„  Dr.  Aug.  Sulger. 

„  (Emil  Sulzer  f.) 

„  Dr.  Sury-Bienz. 

„  Arnold  Suter. 

Frau  M.  Suter-Christ. 

Herr  G.  Schser-Steiner. 

„  Dr.  J.  J.  Schaeublin. 

„  Pfarrer  H.  Schaffner. 

„  Dr.  F.  Scbetty. 

„  J.  Schetty-Amann. 

„  E.  Scheuchzer-Dürr. 

„  Chr.  Schielt. 

„  W.  Scbiess. 

Frau  J.  Schlöth-Gengenbaeh. 
Herr  Oscar  Scblumberger. 


Herr  A.  Schlumberger-Ehinger. 

„  Carl  Schmid-Linder. 

Frau  E.  Scbmidt-Recber. 

Herr  P.  Schmidt- Weber. 
Schwestern  Scbnegg. 

Herr  Bezirksbelfer  J.  Schneider, 
Nidau. 

„  F.  Schneider- April. 

„  Ernst  Schoch. 

„  Dr.  H.  Schoenauer. 

„  Dr.  Th.  Schoener. 

„  Prof.  Schulin. 

„  Kas.  Schulthess-Schulthess. 

„  J.  J.  Schuster-Burckhardt. 

„  Hugo  Schwabe-Hegar. 

„  L.  Schwehr-Müller. 

„  G.  Staechelin. 

„  E.  Staehelin. 

„  C.  Staehelin-Burckhardt. 

„  Emil  Staehelin-Burckhardt. 

„  Samuel  Staehelin-Burckhardt. 
Frau  C.  Staehelin-Bucknor. 

„  Pfarrer  Staehelin-Hagenbach. 
Herr  Pfarrer  E.  Staehelin-Meriau. 
„  Prof.  R.Staehelin-Stockmeyer. 
„  A.  Staehelin-Vischer. 

Frau  Prof.  M.  Steffensen. 

Herr  Gustav  Stehelin. 

„  B.  Stehelin-Preiswerk. 

,,  J.  Stekelin-Koch. 

„  Dr.  Carl  Stehlin. 

„  F.  Stehlin-vonBavier. 

„  J.  J.  Stehlin-Burckhardt. 

Frau  C.  Stehlin-Merian. 

Herr  E.  Steiger-Richter. 

„  Emil  Sting. 

„  H.  Stingelin-Kiefer. 

„  F.  A.  Stöcker. 

„  Antistes  J.  Stockmeyer. 

„  Dr.  Ad.  Streckeisen. 

„  J.  M.  Strohl-Burckhardt. 

„  Dr.  Ernst  Stückelberg. 

„  R.  Stünzi-Sprüngli. 

„  Otto  Stuckert. 

„  E.  Tanner,  Advokat. 

„  Prof.  A.  Teichmann-Köhler. 

„  Herrn.  Thoma-Schill. 

„  Hans  Thommen. 

„  Dr.  Rud.  Thommen. 

„  Dr.  Ed,  Thurneysen- 

Gemuseus. 

„  P.  E.  Thurneyseu-Hoffmann. 


Frau  E.  Thurneysen-Merian. 

Herr  Ludw.  Treu-Neukomm. 

„  A.  Troxler-vonSpeyr. 

,,  Ph.  Trüdinger. 

„  W.  Uhlmann-Becker. 

„  F.  G.  Veillard-Berner. 

„  Aug.  Veillon-Burckhardt. 

„  Otto  Veillon-Fabre. 

„  Rud.  Vischer. 

„  F.  Vischer-Bachofen. 

„  P.  Vischer-Burckhardt. 

„  Dr.  J.  J.  Vischer-Iselin. 

„  Dr.  W.  Vischer-Iselin. 

„  Dr.  K.  Vischer-Merian. 

„  Ed.  Vischer-Sarasin. 

„  Ad.  Vischer-Sarasin. 

„  Carl  Vischer-VonderMiihll. 

„  Aug.  Voegelin. 

n  Sam.  Vogelsanger. 

„  J.  Vogt- Vogt. 

„  Dr.  A.  Volkland. 

„  Georg  VonderMühll. 

„  Hans  VonderMühll. 

„  Prof.  K.  VonderMühll. 

„  C.  VonderMühll -Burckhardt. 

„  Aug.  VonderMühll-Ckrist. 

„  A.  VonderMühll- 

Fürstenberger. 

„  Dr.  W.  VonderMühll-Kern. 

„  A.  VonderMühll-Merian. 

„  Dr.  W.  VonderMühll-Merian. 
„  Direktor  F.  Wacker- 

W  aldmeier. 

n  Eml.  W ackernagel. 

„  Dr.  Rud.  Wackernagel- 

Burckhardt. 

„  G.  Wackernagel-Merian. 
Frau  M.  Wackernagel-Oser. 

„  M.  Waekernagel-Sarasin. 
Herr  Prof.  J.  Wackernagel-Stekliu. 
„  H.  Waefflei'-Sevin. 

n  Albert  Wagen. 

Herren  Wagner  &  Fiechter. 

Herr  F.  Walser. 

„  J.  Wassermann-Mollinet. 

n  R.  Wassermann-Krebs. 

„  F.  Weitnauer-Enholz, 

„  Aug.  Weitnauer. 

„  Ed.  Werdenherg-Respinger. 

„  M.  Werner-Riehm. 

„  A.  Werthemann-Ehinger. 
Frau  S.  Werthemann- VonderMühll. 
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Herr  L.  Werzinger-Waltz. 
„  A.  Wettstein. 

„  Dr.  G.  Widmer. 

„  Dr.  Carl  Wieland. 

„  Dr.  C.  A.  Wieland. 

„  Prof.  L.  Wille. 

„  F.  Wittmer-Brändlin. 


Herr  Paul  Witzig. 

„  G.  Wolf',  Lithograph. 
Frau  Wohnsiedel. 

Herren  Wormann  Söhne. 
Herr  Fr.  Wybert- Klein. 

„  Aug.  Wybert-Soller. 

„  C.  Zahn-Burckhardt. 


Herr 


F  rau 
Herr 


F.  Zahn-Geigy. 

Dan.  Zaeslin-Faesch. 

Th.  Zaeslin-Müller. 

E.  Zaeslin-Sulzberger. 

L.  H.  Zaeslin-Thurneyaeu. 
Carl  Zehnle-Obrist. 

Ed.  Zellweger-Preiswerk. 


